
W a h ls p n ic h :
W a s  w ir  fc tge tn en  v on  Bei ftiifcim fl v "rrr  rn  2 
D a s , i 'is J t  1111b A rb e il u n s  g eriitte: (teilen, 

unfe t K in d e r in  Der c c tju ie  lernen  
U nd  u n |e te  B re is«  nicht m eh r b in e ln  geben.

© .  H crw e g h .

An unsere Kalenderabnehmer!
Z u  unserem B idaue rn  müssen w ir bekanutgcbe», 

das, die bei u ns  tiitßclanfciicn Bestellungen nicht so rasch 
cssektuiert werden könne», wie es wünschenswert wäre, 
weil die Buchbindcrarbeit sehr langsam vorwärtsgcht. 
W ir  bitten daher alle Besteller, ein wenig Geduld zu 
haben und u n s  nicht mit Reklamationen und Anfragen 
3U überfluten. T e r  Kalendervcrlag.

D ie  parlam entarische „A ktion"  der bhrrstltch,ozialcn 
und  N a t io n a lv c rb ä n d le r  fü r  die E isenbahner  und 

S taa tsauges te l l ten .

A m  2. J u l i  1912 haben  die bürgerlichen M ehr-  
«jeitsparteien den bom Abgeordneten Tomschik znm 
§ 2 des B u d ge tp rov iso r ium s im  P a r l a m e n t  ein- 
gebrachten A n t r a g  a u f  E inste l lung  von 17 M il l io n e n  
K ronen  f ü r  die E isenbahner  a  b g c l e h n  t. T ic  
parlanrentarischen S o m m erfe r ien ,  die gleich au f  diese 
volkstümliche H eld e n ta t  gefolgt sind, haben, wie m a n  
genugsam  erfah ren  Hot, f ü r  manchen a u s  der christlich- 
sozialen u n d  na t ionalverbändleri fchen  V errä te rg i ld e  
T ag e  der Q u a l  u n d  Slot gebracht. D e n n  auch die 
Geduld  jener , die da echt christlich oder echt n a t io n a l  
von den eigenen parlam entarischen Genossen verra ten  
worden w aren ,  wandelte  sich in  E m p ö ru n g  gegen die, 
die so w undersam  den „völkischen E inhcitsgcdanken" 
u n d  die „christliche Liebe" zu preisen verstanden h a t ­
ten .  A ber  die ehrenwerte Gesellschaft, die durch länger  
a l s  drei M o n a te  einen F u ß t r i t t  u m  den ä n d e rn  von 
den eigenen Genossen a u s  den Kreisen der  E isenbahn- 
angestellten h innehm en  mußte , h a t  die Z e i t  benützt, 
u m  einen neuen Trick zu  ersinnen, wie m a n  sich trotz 
alledem auch noch w eite rh in  a l s  fürsorgliche R e t te r  
f ü r  die E isenbahner  auffpie len  könnte.

A m  2 2 . Oktober t r a t  d a s  L lbgeordneienhaus zu 
seiner ersten S itzung  im  neuen Sesfivnsabschnitt zu­
sammen, und  schon sehen w ir  N a t io n a lv e rb än d le r  
und  Christlichsoziale w ieder m it  der a l ten  w ider­
lichen Komödie beginnen. D a  find zunächst die H er re n  
S e m  c t 1 c r  und  R i t t e r  v. P a n t z  m it  al l  den ü b r i ­
gen christlichsozialen H erren ,  die g e g e n  den A n tra g  
Tomschik gestimmt hatten ,  die sich in  einem gleich fü r  
die Eröffnungssitzung bereit gehaltenen A n t r a g  er­
inne rten ,  „daß cs d a s  A bgeordnetenhaus  seiner E hre  
u n d  seinem Ansehen schuldig sei. cs  nicht ruh ig  hinzu- 
nehm en" , wenn die R eg ie rung  dessen Beschlüsse, wie 
d a s  bei dein 38 M i l l io n e n -A n tra g  fü r  die E isenbahner 
und  S taa tsa n g es te l l t en  geschah, einfach ignorie r t .  D e r  
A n trag ,  der also a u s  dieser sehr späten E rk e n n tn is  
geboren w urde und  der die Unterschriften a l le r  jener  
christlichen H erren  t räg t ,  die im  J u l i  den 17 M il l io ­
nen -A n trag  n i e d e r  st i m  m e n  halfen, besagt in 
seinem W o r t l a u t :

D a s  A bgeordnetenhaus  wolle beschließen: „ I n  
d a s  Finanzgesetz für  d a s  J a h r  1913, beziehungs­
weise in  d a s  an  dessen S te l le  etwa tretende Budget- 
prov iso r ium  sind ein B e tr a g  von 17 M il l io n e n  K ro ­
nen  zur  restlosen D urchführung  der Beschlüsse des A b­
geordnetenhauses vom 10. Dezember 1011, betreffend 
die Versserung der E n t lo h n u n g s -  u n d  D ienstver­
hältnisse des S taa tse isen b a h n p erso n a ls ,  fe rner  die zur  
D urch füh rung  der Beschlüsse des M g e o rd n e ten h a u ses  
vom 20. Dezember 1911 und  vorn 5. M a i  1912, be­
treffend die materielle Besserstellung der S t a a t s -  
arbeiterschaft und  der A rbeite r  in  staatlichen B e tr ie ­
ben sowie der staatlichen V ertragsangeste ll ten ,  bezie­
hungsweise betreffend die Aufbesserung der Bezüge der 
Postangestellten notwendigen B e träge  einzustellen." 
Dieser A n t r a g  ist ohne erste Lesung dem B u d g e ta u s ­
schuß zuzuweisen.

E in  zweiter seinem meritorischen I n h a l t  nach 
ganz gleicher A n t r a g  kam a m  nächsten Tage, also am

SSer enthält sich beS NaupenlesenS 
bei einem edlen Saum?

D er Herbst mit seinen langen Nächten ist ein 
gezogen und hat die Organisa tionen von ihrem S o m ­
merschlaf wieder erweckt. S e i t  J a h re n  ist e8 in den 
Organisationen, insbesondere in der unseren Brauch ge 
worden, datz mit den ersten S t ra h le n  der Märzsonne 
die Vereinstätigkeit eingestellt wird, um erst dann, wenn 
es im Freien  für Ausflüge zu unwirtlich geworden iit. 
Wider damit zu beginnen.- T ic  Einstellung erfolgt auw

M M - D er „(Siietibai)iter" erscheint in einer A uflage von 5<M)0Ü Exem plaren. -M M
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zuschränken, die tote Zeit  m it  zweckmäßigen, bildenden 
Veranstaltungen auszusüllen, mutz zu den w i ch- 
t i g st e 11 Gewerkschafts- "und P ar te is ragen  gemacht 
werden.

Also Nachdenken, Nachdenken, Genossen!
*

Eine der nächstwlchtigsten Fragen, die zu lösen ist, 
betrifft den Ausgleich der Dorfchulung und der sozialen 
Anschauung der n e u a n g e w o r b e n e n  gegenüber 
den älteren M itgliedern  in der Gewerkschaft. B ekannt­
lich ziehen die O rganisa tionen  aus  verschiedenen G r ü n ­
den täglich neue M itglieder  an, denen die Bestrebungen 
der O rgan isa tion  entweder gar  nicht oder n u r  vom 
Hörensagen bekannt sind. Zumeist haben alle über 
Zweck und Ziel und den M it te ln  zur Ausführung  
falsche Vorstellungen oft sogar Voreingenommenheiten 
mitgebracht. E s  sollte zu den Hauptsorgen der Gewerk­
schaftsverbände gehören, diesen n e u a n g e w o r b e n e n  
M i t g l i e d e r n  aus die rascheste Weise das Wesen ihrer 
O rgan isa tion  und ihre Aufgaben bcizubringen, um die 
g e i s t i g e n  D i f f e r e n z e n  z w i s c h e n  i h n e n  
u n d  d e n  b e w u ß t e n  G e n o s s e n  m ö g l i c h s t  
r a s c h  a u § z li g I e i ch c n. M eines 'W issens  ist diesem 
unabweisbaren Gebot der S e lberha ltung  noch in keinem 
Verband Rechnung getragen worden. M a n  gibt jah raus ,  
jahre in  Lausende von Kronen aus, um M itglieder an- 
zuwerbcn, ein Referent folgt dem anderen nach, aber 
man un te rn im m t nichts, den Angeworbenen die p r im i­
tivste K enn tn is  über Zweck und Ziel seiner Mitglied- 
schast dauernd beizubringen. Wo liegt hier die Logik? 
D a s  neue M itglied  wird dem Schicksal der O rtsg ruppen  
überlassen, in welchem es in den meisten Fällen au f  sich 
selbst angewiesen bleibt. W ir  haben Leute, die seit vier 
und fünf J a h r e n  M itglieder unserer Organisa tion 
sind, aber noch niemals in eine Versammlung gekommen 
sind. Geraten  sie aber bei großen Aktionen in Bewegung, 
dann liegt, nachdem sie in der M ehrheit sind, die E n t ­
scheidung in ihren Händen. Diese Elemente sind keiner 
Auseinandersetzung, keinen Ratschlägen ihrer V er­
t rauensm änner  zugänglich. F e  mehr m an sich M ühe 
gibt, ihnen eine Lache zu erklären, desto.mißtrauischer 
werden sic und stellen sich schließlich auf den Jnstam ent-  
standpunkt. T a n n  hört selbstredend jede Argum entation  
auf. W a s  nützt cs, diesen Leuten zu sagen, in dem einen 
odep anderen F all  die wertvollen Kräfte  der O rg a n i ­
sation nicht zwecklos zu verschwenden oder auf das 
S p ie l  zu setzen, weil m an sie noch anderw ärts  oder zu 
anderer Zeit dringend brauche; aber sie lehnen leicht­
fertig ab und lassen den Dingen sorglos ihren Lauf. 
S i e  wüten gegen sich selbst und zerstören die positiven 
W erte der O rganisa tion  leichten Herzens. T ie  Unzu­
friedenheit, dieser alte Wanderstab der Menschheit, an 
dem sie S tu fe  u m -S tu fe  erklommen, mutz ebenso gelenkt 
werden durch das  vernünftige Abwägen, wie weit die 
Kräfte reichen, durch die Erkenntnis ,  datz auch der
weiteste Weg a u s  einzelnen Schritten besteht Die
Erkenntnis ,  die praktische V ernunft  mutz verhindern, 
datz sich die Aetzerungcn der Halbbewutzten gegen die 
eigene O rgan isa tion  richten,, denn sie ist für uns  die 
Quelle aller Kraft .  Der Widerspruch, die Differenzie­
rung  in der Anschauung zwischen den jungen und alten 
M ita liedern  löst in jeder Organisation  die verhängn is­
vollsten Konflikte aus. I n  unseren Organisa tionen sind 
bisher noch immer die J u n g e n  die Alten, die Alten die 
J u n g e n  geblieben. T e r  Halbbewutzte sieht bei Lohn- 
kämpsen n u r  das Augenblickliche — manchmal auch 
n u r  die Unterlage für einen rechnerischen „Nachweis" 
seiner materiellen Besserstellung, aber das Bleibende, 
das igchr um J a h r  wiederkehrt und die materiellen, in ­
tellektuellen und ethischen Kräfte kommen ihm nicht zum 
Bewußtsein, weil man sich nicht M ühe gab, ihm diese 
beizubringen. Wer unseren Mitgliederstand Prüft, 
findet, daß ohne jeden Anlaß 6-, 8- und selbst 15jährige 
M itglieder der O rganisation  den Rücken kehren. Schreibt 
m an um die Bekanntgabe d?r Ursachen des A ustr i t tes ,  
so bekommt man in der Regel die stereotype A ntw ort:
»--ich habe kein Interesse mehr für den V e re in  "
r , t r  I n  Wirklichkeit hat er noch niemals ein wirkliches, 
selbstloses In teresse an der O rganisa tion  gehabt. 
S i r e n e n  zwei Kollegen ans  irgendeinem gleichgültigen 
Anlaß, io treten sie beide aus  der O rganisa tion  aus. 
D a n n  ist die Freundschaft zwischen ihnen wieder her- 
gestellt. Heb gebe gerne zu. datz des öfteren cs nicht

F e ü i l l e l o i ü  
Mein Herz schlägt la u t .

Mein Herz schlägt laut, mein Gewissen schreit.
Ein blutiger Frevel ist diese Zeit!
Am hölzernen Kreuz verröchelt der Gott,
Kindern und Toren ein seichter Spott;
Verlöscht ist am Himmel da» letzte Not» 
lieber die Welt hin schreitet der Tod,
Und trunken durch die Gewitternacht klingt 
DaS sündige Lied, das die Nachtigall singt!

Die Menschheit weint um ihr Paradies,
D raus sie ihr eigener Dämon verstieß,
Und heimlich zischt ihr die rote Wut 
ihre Parole zu: Gold und B lut!
Gold und B lut, B lut und Gold!
Hei. wie daS klappert, hei, wie das rollt!
Und wüst dazwischen kräht der Hahn:
Bolksohnmacht und Cäsarenwahn!

Und immer dunkler wird die Nacht,
Die Liebe schläft ein und der Haß erwacht.
Und immer üppiger dehnt sich dir Lust 
Und immer angstvoller schwillt die Brust;
Kein S te rn , der blau durch die Wolken bricht,
Kein Lied, da» süß von Erlösung spricht —
Mein Herz schlägt laut, mein Gewissen schreit:
E in blutiger Frevel ist diese Zeit!

Arno H o l z .

„Der Giscnbalsner."

möglich ist, sich bei bestem Willen über die O rgan i-  
sationssragen zn unterrichten. E s  gibt Genossen, die in 
großen Entfernungen von ihrer O rtsg ruppe  stationiert 
sind und daher auch keine Versammlungen rc. besuchen 
können. Diese trifft kein Vorwurf.

Um die großen Differenzen zwischen alten und 
neuen M itgliedern auszugleichen und anderseits eine 
rasche Aufklärung der Neuangeworbenen zu erzielen, 
würde ich Vorschlägen, daß künftighin jedem Beitrcten- 
den eine Broschüre eingehändigt wird, die u n g e f ä h r  
folgendes zu beinhalten hätte:

1. Zweck und Ziel des Vereines.
2. Kurzgcfaßte Geschichte des Vereines.
3. T ie  sozialen Kämpfe von 1905 bis zur 

Gegenwart.
4. T ie  Krankenkassen, Unfallversicherung und P ro -  

visionskassen und ihre Reformen durch die O rganisation.
5. D ie Einrichtung und Verfassung der O rg a n i ­

sation.
6 . Rechte und Pflichten der Mitglieder.
7. Personalkommissioncn und Arbciteransschüsse.
8. D ie gegnerischen Organisationen a ls  Macht­

erhalter der bürgerlichen Klassen.
9. Die Verschlechterung des Sozialverfichernngs- 

gesetzcs, des S t r a f -  und Koalitionsgesetzes durch die R e­
gierung und die bürgerlichen P ar te ien .

10. D er W ert des allgemeinen Wahlrechtes.
11. Rückschau und Ausschau.
Die Broschüre, die nett ausgestattet sein soll, 

müsste jedem n e u  e i n g e t r e t e n e n  M i t g l i e d  bei 
seinem E in tr i t t  in die Gewerkschaft mit ausgefolgt 
und der P re i s  hiefür mit in die Aufnahmsgebühren 
eingerechnet werden. E iner  solchen Broschüre ist ein 
längeres Leben als  einem Z e i tungsb la tt  mit noch 
so glänzenden Artikeln beschiedcn und wird im Hause 
von F ra u  und Kindern gelesen werden. Auch hat er da­
mit alle notwendigen F ragen  zusammenhängend und 
ergänzend dargestellt, w as  nicht zu unterschöben ist. T a  
sich das M itglied diese Broschüre kaufen muß, so ist es 
für ihn ein Wertobjekt, das seiner Bestimmung zuge­
führt wird. Durch die K enntn is  des I n h a l t s ,  der selbst­
verständlich populär abgesagt sein muß, wird das M i t ­
glied über das allernotwcndigste in seiner Organisation 
unterrichtet sein und hiernit wäre wenigstens teilweise 
eine Brücke zwischen der K l u f t  d e r  F o r t ­
g e s c h r i t t e n e n  u n d  d e r  Z  u l e tz t a n g e k o m-  
m e n e n  g e s c h l a g e n  u n d  e i n  k ü r z e r e r  K o m- 
m u n i k a t i o n s w c g  d e s  l e i c h t e r e n  V e r -  
s t e h e n s  u n d  B e g r e i f e n s  a l l e r  V o r g ä n g e  
i n  d e r  O r g a n i s a t i o n  g e g e b e n .  Besucht dann 
das Mitglied unsere Versammlungen, so bringt es schon 
einen Fonds von allgemeinem Wissen mit und wird sich 
auch über den 'V ort rag  leichter orientieren können. Ich 
bin überzeugt, daß diese Neucinfllhruug ihren Zweck 
gut erfüllen würde.

Also Nachdenken, Nachdenken, Genossen!
*

Wenn w ir  diese ,Kluft zwischen den beiden 
Organisationselemente» durch meine gemachten Vor­
schläge einigermaßen überbrückt und einander näher­
gebracht haben, dann denken w ir  weiters ernstlich und 
mit aller Gründlichkeit nach, auf welche A rt  wir,  ohne 
der O rganisa tion  erhebliche Kosten zu verursachen, die 
s o z i a l i s t i s c h e  A u f k l ä r u n g s a r b e i t  u n t e r  
d e r  g e s a m t e n  M i t g l i e d s c h a f t  f ö r d e r n  
k ö n n e  n. W ir  alle wissen, daß in den großen sozialen 
Kämpfen, die die Gewerkschaften zu führen bemüßigt 
sind, nicht bloß die Zahl der M itglieder und die gefüllten 
Kassen allein entscheiden, sondern daß die g e i s t i g e  
V e r f a s s u n g  d e r  K ä m p f e r  d a b e i  d i e  a l l e r ­
wi c h  t i g st e R o l l e  s p i e l t .  M i t  verschüchterten und 
verzagten Leuten kann man keine Schlachten schlagen. 
D a s  weiß heute jedermann. E s  muß daher zn unserer 
obersten S o rge  gehören, beständig nachzudenken und 
nachzugrübeln, die geistige Verfassung unserer M i t ­
glieder zn heben. W ir alle wissen, daß in unseren M i t ­
gliedern viel geistiger Rohstoff schlummert, der seiner 
Veredlung harr t .

Wenn w ir  über Aufklärung und B ildungsarbeit  
sprechen, so versteht man darunter  im allgemeinen V or­
träge, Unterrichte rc.

Obwohl ich dem gesprochenen Worte eine hohe, 
wenn nicht die höchste Bedeutung in der Pädagogik bei-

Wir armen Zoten*).
Nun haben sie mit Erde unseren heißen Atem zugedeckt. 

W as blinzelst du, mein Bruder, mich mit deinen geronnenen 
Augen an. Bist du nicht froh, beneiden sie uns nicht um un­
seren süßen Tod. Die Scham, die dir die Sprengkapsel zer­
rissen, gebrauchst du nun nicht mehr zu deinem jungen Weib. 
D u meinst, cs riecht hier unten übel in der Erde. ES riecht 
nach faulem Fleisch. Sic-haben uns in malerischer Reihe hin­
ge legt und rührst du nur den Kopf, so stößt du schon an 
Menschenfleisch, und wendest du den gelben Augapfel, so siehst 
du nichts als Leichen in der Dämmerung. Die eine neben der 
anderen, so schlafen sie. D a schläft ein Bein, es ist am Knie­
gelenk gelöst, noch hängen lang die Sehnen dran. D as trug 
einst einen Briefträger treppauf, treppab, nun freut es sich, daß 
es verloren ging und schmunzelt, weil cs keiner finden kann. 
Und ihm zur Seite windet sich aus einem Rumpfe, der den 
Kopf verlor, die abgerissene knorpelige Luftröhre so weit her­
vor, a ls  schnappe sic hier unten noch nach Luft. Die barg den 
starken Atem eines Arbeiters, der unter wenig Brot und sieben 
Kindern so durchs Leben keuchte, daß sich die Luftröhre davon 
geweitet hat. Und über alles lacht der blonde Kopf heS jungen 
Oberlehrers. Die Schädeldecks ist ihm wie eine Samenkapsel 
aufgesprungen. D as ist das eiweißhaltige Gehirn eines ge­
lehrten M annes, eines Philosophen. Die W ürmer, wenn sic 
kommen, werden sagen: Kalbshirn in Burgunder, ein leckerer 
Schmaus. Und welche Farbenpracht: die offenen Leiber mit den

*) Fn  seinem Buch „ D a s  M  c n s ch c n s ch l a ch t- 
h a u s "  (Perlag .von Alfred I a n s s e n ,  Hamburg und B er­
lin), das mit Recht viel Aussehen erregt hat, schildert Wilhelm 
L a m s z u s  die Greuel des modernen Krieges. W ir geben 
daraus unseren Lesern ein Kapitel.
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messe, so erzielten wir in unserem Falle nicht immer den 
gewünschten Erfolg. E s  ist dies auch ganz natürlich. 
I n  dem einen V ortrag  wird dieses, in jenem ein anderes 
Them a besprochen. S t a t t  ein Wissensgebiet ganz auszu- 
schöpfen und dasselbe in allen D eta i ls  populär klarzu- 
legcn, bekommen die Mitglieder zusammenhanglose 
Brocken au s  verschiedenen Wissensgebieten vorgesetzt. 
I n  dieser Art B ilöungsarbe it  liegt reine Methodik und 
sie bleibt daher auch zum Großteil unfruchtbar. Es 
sollten daher Zyklen über bestimmte, in sich zusammen­
hängende F ragen  abgehalten werden, wenn der Zweck 
erreicht werden soll. Aber solche Unterrichte sind aus  
verschiedenen g rü n d e n  nicht überall möglich. Vor allem 
schon wegen des Kostenpunktes nicht. N m  in den 
Landeshauptstädten und in den großen Industriezentren 
sind derartige Veranstaltungen durchführbar. I n  solchen 
Fällen stellt sich jedoch wieder der Nachteil heraus, datz 
manches Them a nicht spezialisiert werden kann und 
daher bedeutend an seinem W ert fü r  einzelne Branchen- 
angehörige verliert.

Bei u n s  Eisenbahnern t r i t t  aber noch ein ganz 
spezielles H indernis ,  dessen Beseitigung nicht in unserer 
Macht liegt, hinzu und jeden fortlaufenden, für  be­
stimmte Tage  berechneten Unterricht fast unmöglich 
machen. Ich meine hiemit die eigentümlichen Arbeits 
verhältnisse der Exekutivbediensteten, die es beim besten 
Willen nicht fertigbringen, einen regelmäßigen U n te r ­
richt zu hören. W ir  müssen uns daher nach einem 
g u t e n  E r s a t z m i t t e l ,  das nicht allzu große Kosten 
verursacht, umschauen, das dem V ortrag  ebenbürtig zur 
S e i te  gestellt werden kann. Dieses M it te l  finde ich in 
der Herausgabe von S  P e z i a l n u m m e r  n des 
„Eisenbahner".

Ich stelle mir  die Sache so vor:
In n e rh a lb  gewisser -Zeitabschnitte, meinetwegen 

viertel- oder halbjährig, erscheint eine von den 
laufenden N um m ern  des „Eisenbahner" a ls  S p e z ia l ­
nummer. I n  diesen N um m ern  wird ein Wissensgebiet 
von verschiedenen S e i ten  und mit all seinen Zusam m en­
hängen beleuchtet. Z um  Beispiel ein Gewerkschafts­
thema. Dasselbe sollte ungefähr folgendes beinhalten:

Gewerkschaft und Gewerkschaftskämpfe. D a s  Koa- 
litionsrccht. Die verschiedenen Kampsarten. T ie  U n te r - 
stübuiigseinrichtungen a ls  wichtigen Behelf. I n te r ­
nationale und nationale Gewerkschaften. D a s  Der 
trauensniännersystcni.  Die Unternehmerorganisationen. 
Gewerkschaft und P ar te i .  Gewerkschaft und S o z ia l is ­
m us ec. rc.

Eine zweite N um m er über Arbeiterschud, A r­
beiterfürsorge und Arbeitcrversicherung. Eine dritte 
N um m er die Entwicklung der Wohlfahrtseinrichtungeu 
auf den österreichischen Eisenbahnen m it Berücksichtigung 
auf die Verhältnisse anderer Länder. Eine vierte 
Num m er S o z ia l ism u s  und K ap ita l ism us und so weiter.

Diese Methode hat den Vorzug der großen B illig ­
keit einerseits und der Verallgemeinerung anderseits. 
Einen V ortrag  kann man nur  in einem O rte  mit be­
schränkter Anzahl von Leute» abhalten, während das 
B la t t  allen Mitgliedern gleichzeitig dieselbe Idee ,  das ­
selbe T hem a vermittelt und daher geeignet ist, allge­
meine Bildung für alle zu vermitteln, ohne Rücksichten 
auf  die Dienstverhältnisse nehmen zu müssen.

Aber auch die Lesefaulheit, diese furchtbare geistige 
Pest, würde dadurch eingeschränkt werden und Anreiz 
zum Nachdenken gegeben werben. Diese S p e z i a l -  
n u m ni e r »  würden von den M itgliedern nicht achtlos 
weggeworfen werden, sondern a ls  Quellen- und Nach­
schlagewerk aufgehoben und von den fortgeschrittenen 
Genossen a ls  Refe ra tsm ate ria l  Verwendung finden. D as  
B la t t  selbst wird durch diese Neueinrichtung an Wert 
und Ansehen bei den M itgliedern und in der gesamten 
Arbeiterschaft gewinnen. V erfährt man m it  den 
Zeitungen weiter so wie mit den Vorträgen, bringt man 
über die wichtigsten Wissensgebiete nur  Bruchstücke, selbst 
wenn es recht beachtenswerte sind, so finden.sie n u r  ge­
ringe Beachtung und zeitigen geringen Erfolg. Wenn 
man für diese Zwecke eigene Broschüren herausgebeu 
möchte, so würde man auf Grund  der E rfahrung  nicht 
den beabsichtigten Zweck erreichen, weil die Broschüre 
n u r  einen b e s c h r ä n k t e n  K r e i s  v o n  L e u t e n  
e r f a ß t .

Also Nachdenken, Nachdenken. Genossen, übe? 
meinen Vorschlag und dann au f  zur F e d e r ! . . . .

#

gelben herausgcquollenen Gedärmen, die von den neugierigen 
Kartätschen aufgcklappten Brustkasten mit ihren rosig feuchten 
Lungen, mit ihren dvnkelroten dicken Lebern — cs schillert die 
fleischige Herrlichkeit in wunderbaren Farben. E s gleißt der 
rote Tod, und alles Fleisch hat sich zur Scham entblößt. Und 
Leichen über Leichen immer weiter durch das lockere Kartoffel­
feld, und noch den ganzen Rübenacker füllen wir. - C lr wohl 
die Sonne über uns noch immer scheint'  Ob sic da in den * 
S tädten noch ebenso lachen können wie zu unserer Zeit? Ob 
wohl mein Weib noch immer an ihren toten G alten denkt - 
und meine beiden Kinderlein — ob sie den Vater schon vergessen 
haben. S ie  waren noch so klein — e» wird ein anderer kommen
— sic werden zu einem anderen P a te r sagen — mein Weib ist 
noch so jvng und schön . . . .

W ir armen Heldensöhne. S o  stört nicht länger unseren 
letzten Schlaf. W ir mußten sterben, damit die anderen leben 
konnten. W ir sind für das bedrängte Vaterland gestorben. Nun . 
haben wir gesiegt und haben Land und Ruhm gewonnen. Land 
genug für Millionen Brüder. Land habe» unsere Frauen! Land 
unsere Kinder, unsere M ütter, unsere Väter! Nun hat das 
arme Deutschland Luft! Nun braucht es nicht mehr zu ersticken! 
Nun hat eS Luft vor uns bekommen. S ie  sind uns los, uns viel 
zu vielen. W ir fressen nun den anderen nicht mehr das Brot 
vom Munde weg. W ir sind so satt, so satt und still. S ie  aber 
haben Land! Fruchtbares Land! Und Erze! Eisenlager I Gold! 
Gewürz! Und Brot!

Komm Bruder Philosoph! W ir drehen uns den Kopf 
nach unten. Laß uns auf unseren Lorbeeren schlafen und laß 
uns nichts a ls  deutsche Zukunft träum enl

IHST Sorget dafür, dasj der „Eiseubahucr" auch vom reifenden Publikum gelesen werde! "X33
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Eine wahre P lag e  ist die große F luk tuat ion  der 
M itg lieder  in alle» Gewerkschaften und in  der unseren 
insbesondere

I n n e r h a lb  sieben J a h r e n  hat  die O rganisation  
180.930 M itglieder angezogen und in  derselben Zeit 
haben 96.819 M itglieder die O rganisa tion  wieder ver­
lassen. D ie Ursachen dieser Völkerwanderung sind 
m annigfalt iger  9Zatur: Zumeist hat zur Zeit  deS A us­
t r i t t s  die -Organisation ihre Pflicht den Austretenden 
gegenüber vollkommen erfüllt und deslialb ist das I n t e r ­
esse für  sie erloschen. Am besten ist dies bei den M i t ­
gliedern, die in den Ruhestand treten, zu sehen. Jede  
Aalte der inneren Einrichtung wird rücksichtslos ausge­
nützt, und erst, wenn der Pensionist wunschlos ist, legt 
-et sein Mitgliedsbuch zurück oder läßt es verfallen. E r  
sah die soziale Kampforganisation a ls  einen V e r- 
i  i ch e r u  n g s  v e r  e i n an, bei dem er sich ans R  e Ä t- 
1 ch u tz, auf  Unterstützung, auf Verbesserung seiner 
Lage, auf eine Zeitung  jc. einfach versicherte. Und wenn 
er alle Zweige dieser Versicherung ausgenützt hat, dann 
ade!, ohne Rücksicht auf die, die nach ihm kommen. 
Wieder andere gibt es, die gerne die Automatik, die 
Nachtdienstzulage, das Anstellungsdekret erlangen 
möchten, erreichen sie dies, dann treten sie.gleichfalls 
au s .  E in  Teil kehrt der Organisation aus  Interesse­
losigkeit den Rücken, weil sie den bürgerlichen V er­
lockungen, den, Klimbim nicht widerstehen kann. Der 
größte T e i l  der Fluktuierenden t r i t t  aus, weil sie auf 
die bequemste A rt  und in kürzester Zeit wieder an ­
spruchsberechtigt (drei Monate) werden oder, w as in 
der Mehrzahl zutrifft,  w e i l  s i e  m i t  d e n  B e i ­
t r a g s l e i  s t u n g e n  m e h r e r e  M o n a t e  i m 
R  ü ck st a n d s i n  d. Mi t  der l e t z t e n  K a t  e g o r  i  e 
will ich mich kurz befassen. ES unterl iegt gar keinem 
Zweifel, wenn w ir  eine a n d e r e  A r t  d e r  E i n- 
f a s s t e  r  u n g hätten, womit daS Mitglied leichter 
e r r e i c h b a r  w a r  e, w i r  b e d e u t e n d  w e n i g e  r  
A u s t r i t t e  h ä t t e n .  W ir  müssen daher, wenn wir 
teilweise den Taubenschlag verstopfen wollen, d i e  
H  a u s  e i u  k a s s i  e r  u u  g f t u t  ch f ü h r e n. Die O r t s ­
gruppe m uß so wie die politische Organisation  in T e r r i ­
torien zerlegt werden. J e  nach der Größe des T e r r i ­
to r ium s oder der S t r a ß e  wird ein V ertrauensm ann  auf­
gestellt, der , allmonatlich die Beiträge der dort 
wohnenden Mitglieder einzukassieren bat. M a n  bedenke: 
J e d en  M o n a t  kommt der Gewerkschaftsvertrauensmann 
in  sein H aus,  spricht m it ihm oder seiner F ra u  über die 
laufenden Organisationsereignisse, über die abzn- 
haltenden Versammlungen und Unterrichte, ladet ihn 
und seine I r a n  hiezu ein, macht auf bedeutungsvolle 
Artikel im  „Eisenbahner" aufmerksam und versorgt ihn 
gleichzeitig m it den neuesten Erscheinungen der P ar te i-  
l i t e ra tu r  und bringt ihm die Veranstaltungen der O r ­
ganisation und der P a r te i  am O rte  zur Kenntnis.  
Obwaltende Mißverständnisse werden bei diesem Besuch 
beseitigt und ein f e s t e r e s  B a n d  z u r  O r g a n i ­
s a t i o n  g e w o b e n .  D er  Jn d if fe ren l ism u s  und der 
Widerstand der F ra u en  zur O rganisation  wird hiemit 
leichter gebrochen und unter Umständen auch die Frauen  
der O rganisa tion  zngefübrt werden. D a s  L e s e b e d ü r f -  
n  i s  u n d  d i e  g a n z e  A n t e i l n a h m e  d e s  P  a r- 
t e 11 e 6 e n s  w i r d  d a d u r c h  e i n e  b e s t ä n d i g e  
g e i s t i g e  Z u f u h r  e r h a l t e n  u n d  e i n  i n n i g e r ,  
k a m e r a d s c h a f t l i c h e r  K o n t a k t  f ü r  d i e  G  c- 
w e r  k s ch a f t  e r  e r s t e l l t  w e r d e  it. D  ent  M i  t- 
g l i e d w ä r e  d i e  G e l e g e n h e i t  b e n o  nt m e  n,  
m i t  s e i n e n  B e i t r ä g e  n i n  R ü c k s t a n d  z u  
k o m m e n ,  e s  k a n n  d e s h a l b  d e n  l a u f e n d e n  
V f l i c h t e n  o h n e  N o t  l e i c h t e r  entsprechen und 
würde auch dauernd 'als Mitglied verbleiben. U n­
stimmigkeiten, Verleumdungen der Gegner könnte sofort 
entgegengetreten werden. W ir  geben in Zufimst 
schweren Zeiten entgegen und da ist es Pflicht, unsere 
O rgan isa tion  mit guten, zweckmäßigen Einrichtungen 
vuszustatten.

Also Nachdenken, Nachdenken, G e n o ss e n ! . . . .

M a n  bedenke: E in  H aus  würde znsammensatlen, 
wenn nicht seine Pfeiler untereinander verbunden und 
verankert, wenn nicht Sicherungen seder Art, S tü h -  und 
Schutzmauern aufgeführt wären. Unsere O rgam - 
latioii ist ein Haus,  das vom kleinsten Balken 
dom Dachboden bis hinab zu den G rundm auern  
wenn es den S tü rm e n  der Gegenwart und Zukunft 
untereinander verankert sein muß, wenn es den 
S tü rm e n  der Gegenwart und Zukunft standhalten 
soll. E in  H au s  zu stützen, zu schützen und zu 
sichern, ist nicht Mob Aufgabe des Bauherrn ,  sondern 
eines jeden, der in ihm Wohnung nimmt. Aber gerade 
auf diesein Gebiet entwickeln mir un ter  allen Gewerk­
schaften geradezu eine sträfliche Sorglosigkeit. W i r  
v e r f ü g e n  ü b e r  e i n e n  v o r z ü g l i c h e n  N  a ch- 
k t c h t e n M e n s t  d e s  F a c h b l a t t e s ;  k e i n  H a a r  
k a n n  v o n  d e m  K o p f e  e i n e s  n a t i o n a l e n  
F a n a t i k e r s ,  e i n e s  f o r s c h e n  A s p i r a n t e r l s  
o b e r  e i n e s  u  tt 8 f e i n d l i c h  g e s i n n t e n  B a h n ­
m e i s t e r s  f a l l e n ,  w o r ü b e r  n i c h t  a u s f ü h r ­
l i ch g e s c h r i e b e n  u n d  d a s  V e r l a n g e n  g e- 
s t e l l t . w i r d ,  dieses Vorkommnis vollinhaltlich der 
Öffentlichkeit zu übergeben. D a s  alles wird mit pein­
licher Genauigkeit erfüllt. A b e r  w i r  s u c h e  n v e r- 
g e b I i ch n a c h  e i n e r  N a c h r i c h t  ü b e r  d e n  
w e i t e r e n  A u s b a u  d e r  O r g a n i s a t i o n ,  
ü b e t  V o r s c h l ä g e  d e r  i n n e r e n  E  i n- 
r i ch t  u n g e n ,  d e r  A g i t a t i o n ,  d e r  O r g a n i -  
s ci t i o n, d e r  W e i t e r b i l d u n g  :c. Nicht etwa, als 
ob w ir  nicht über die nötige Anzahl von fähigen Leuten 
verfügetL an  denen spurlos die weitere Entwicklung, die 
neuen Bedürfnisse und Erscheinungen vorüberziehen, 
ohne sich einen Gedanken darüber zu machen, oder die 
Fädigkeiten vermisse», die gemachten Wahrnehmungen 
zu P a p ie r  zu bringen. An denen fehlt es gottlob nicht! 
W ir  haben —  und das ist unser S to lz  —  Hunderte von 
braven und überaus tüchtigen V ertrauensm ännern ,  die 
es in jedem Belangen mit dem Schreiber dieses auf» 
nehmen können, aber sie sind zum T e i l  d u r c h  d i e  E  r=
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e i g n i s s e  e i n s e i t i g  g e w o r d e n und haben sich 
Scheuklappen an  die Augen legen lassen. S e i t  acht 
J a h re n ,  wenn der Herbst herannaht, da kommen die 
M itglieder zu ihren V ertrauensm ännern ,  ziehen ihnen 
die Scheuklappen fester vor die Augen, dam it ih r  Blick
nur  eine Richtung t r i f f t  Und n u r  diese eine Aktion
darf ihr Blick treffen, n u r  ihr ihre K raft geweiht werden 
oder —  w ir  treten ans!  Der Zwang der Verhältnisse 
hat also unsere tüchtigen V ertrauensm änner zum Teil  
blind und taub gemacht. S e i t  1905 steht die ganze M i t ­
gliedschaft unter einer Massensuggestion, sie sieht und 
hört nicht. S i e  will n u r  große Aktionen j t i i t  Erfolg 
durchführen. D aß  zu den Erfolgen und Siegen^ gute 
Waffen gehören, daß diese Waffen gut und scharf sein 
sollen, ob dieselben überhaupt noch den gegenwärtigen 
Anforderungen entsprechen, ob auch die Kämpfer in der 
richtigen einstigen Verfassung sind, auf all diese Vorbe­
dingungen wird leider in den meisten Fällen vergessen. 
Wie die französischen Chauvinisten immer durch dos 
Loch der Vogesen starren, io hypnotisiert starren die M i t ­
glieder den kommenden Oktober an und vergessen dabei 
ganz, ihre Schwerter zu schleifen. Die Gefühle sind im 
Laufe der J a h r e  bei unseren Mitgliedern mehr entwickelt 
worden, wie die Vernunft.

Eine O rganisation  — und das muß einmal de»! 
G ros  unserer Mitglieder gesagt werden —  die nur  auf 
Forderungen und n u r  aus diesen aufgebaut ist und von 
ihnen lebt, muß zugrunde gehen. Bestellen w ir  daher 
sofort unser Haus,  damit w ir von unangenehmen lleber- 
raschnngeu verschont bleiben. Sozialdemokraten  ̂ sollen 
au s  knorrigem, unbeugsamem Holze geschnitzt sein, die 
nicht bei leichten S tü rm e n  umknicken oder an der S onne  
verdorren. Hiezu brauchen w ir eine mite Schule, ein 
gutes Haus. D a s  H aus  soll uns  vor S tü rm e n  schützen, 
die Schule vor Ueberfällen. S o rgen  w ir für  die B e­
reicherung, Vertiefung mtd Befestigung _ des sozia­
listischen Wissens, bauen w ir  die O rganisa tion  aus, en t­
fernen w ir Altes, durch die Zeit Abgenütztes durch 
Zweckmäßiges und w ir können dann getrost in Erfüllung 
unserer Pflicht in die Zukunft sehen. W ir  sind dann 
gewappnet.

Also Nachdenken, immer nachdeuken. Genossen!
Z u m  Schluß bemerke ich noch, daß ich durchaus 

nicht alles angeführt und gesagt habe, w as zur S te u e ­
rung  der vielen liebeln noch notwendig zu sagen wäre, 
sondern erwarte  von den Genossen, die mitten im Leben 
stehen, selbst die notwendige Ergänzung. Von euch
muß neues Leben au sg eh e n !   Ich  habe diese fünf
Fragen nur deshalb herausgegriffen, um die Genossen 
zum Betrachten, zum Besehen heranszusordern und 
zum Nachdenken anzuregen. . R. M.

M rg M w m e n  imS Klenbahnek- 
interefltti.

Rcichsbimdlerische K riegss t im m ung .

E s  w ird  wohl kaum einen klar denkenden M e n ­
schen geben, der nicht b isher  der festen M e in u n g  ge­
wesen w äre ,  daß K riegsrüs tungen  und  Eisenbahner- 
interessen Gegensätze von unvere inbare r  Schärfe  sind. 
Abgesehen davon, daß, kein S t a n d  des arbeitenden 
Volkes an  der stsit J a h r e n  betriebenen wahnsinn igen  
N üstuugspo li t ik  der m odernen M i l i tä r s t a a te n  das  ge­
ringste In teresse  haben kann, weil eine solche dem 
Geiste der Z iv i l isa t ion  widerspricht,  bedeutet auch die 
finanzielle In an sp ru c h n a h m e  der S teuerge lder  zu 
unproduktiven  militärischen Zwecken, eine direkte 
H in te r t re ib u n g  a ller  sozialpolitischen Ausgaben. T ie  
E isenbahner  und  S taa tsa n g es te l l ten  haben da* i n s ­
besondere an  sich selbst e rfah ren  müssen, deren Wünsche 
bekanntlich im m er  n u r  zum  kleinsten Tei l  erfü llt  
werden können, weil die Verwirklichung der soge- 
n a n n te n  T taa tsuo tw eud igke iteu ,  un te r  denen vor 
allem militärische A usgaben  verstanden werden, den 
S t a a t s h a u s h a l t  einfach d e ra r t  belastet, daß  fü r  a n ­
dere Zwecke kaum e tw as  übr ig  bleibt.

W er  aber gerade deshalb glaubte, daß die E iseu­
bahuer  ebenso wie die A rbe ite r  überhaupt,  g e g e n  
jede K riegs-  und  R üs tungspo li t ik  sein müssen, der 
w ird  jetzt durch die deutschuationalen B lä t t e r  eines 
Besseren belehrt. W e r  freilich, wenn die Presse des 
deutschen B ü r g e r tu m s ,  die dem Besitz u n te r  allen U m ­
ständen zu d ienen hat ,  jetzt au f  e in m al  findet,  daß 
w ir  m ehr S o ld a te n  u n d  K anonen  brauchen, um  u n s  
vor den slawischen Machtgelüsteu zu schützen, so ist das  
von i h r e m  S ta n d p u n k t  begreiflich. D e n n  d a r in  be­
steht j a  das  Wesen des I m p e r i a l i s m u s ,  daß heute der 
kapitalistischen Wirtschaft übera ll  der R a u m  zu eng 
w ird ,  u n d  daß  sie bem üht ist, ih ren  Weiterbestand 
durch A usdehnuitg  der M ä rk te  und  des Absatzes au f  
der ganzen W elt  zu sichern, w a s  a l lenthalben und  in  
jedem L an d  zu fo rtw ährenden  E roberungsgelüs ten  
führte ,  die natürl ich zu im m er  stärkerem militärischen 
Schutz d rän g t .  Diese R i c h t l i n i e n  der kapitalisti­
schen W eltpolitik  h a t  auch die Resolution , die der letzte 
deutsche sozialdemokratische P a r t e i t a g  beschlossen hat ,  
klar aufgezeigt,  w euu  d a r in  gesagt w ird :

Zwischen den S ta a te n ,  deren Kapita lis ten-  
klasse das  gleiche E rp a n s io u sb e d ü rsn is  h a t  und  zu 
seiner B efr ied igung  dasselbe Z iel verfolgt, en t­
stehen schwere Verwicklungen m td  scharfe Gegen - 
fiitze, die w iederum  den A n tr ieb  fü r  b is  zum  W a h n ­
witz verm ehrte  und  verstärkte R üs tungen  geben.

D ie  dadurch erzeugte G efah r  e ines  verheeren­
de» Weltkrieges w ird  noch verschärft durch die 
s c h a m l o s e  H e t z e  d e r  K a p i t a l s  m  a g n  a* 
t e i l  u  u d J u n k e r ,  die au  der L ie fe rung  von 
K r ie g sm a te r ia l ,  a n  der 'Vergrößerung des B eain ten-
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a p p a r a t s  und  der le itenden S te l l e n  in  Heer und 
M a r in e  besonderes In teresse  haben. t

D e r  I m p e r i a l i s m u s  stärkt die Macht der 
Scharfmacher, gefährdet das  K oali tionsrecht und 
hem m t die Fortentw icklung der S oz ia lpo li t ik .  D ie 
R ü s tu n g sa u s g a b e n  bürden  den Massen des Volkes 
unerträgliche Lasten auf, w ährend  die T eu e ru n g  
aller L ebensm it te l  ihre Gesundheit u n te rg räb t .

D ie  bürgerlichen P a r te i e n  sind durchweg in 
den B a n n  des I m p e r i a l i s m u s  geraten, sie bew illi­
gen w iders tands lo s  alle F o rd e ru n g e n  fü r  H eer und  
M a r in e .  D ie  S oz ia ldem okra tie  bekämpft o u t  da-;- 
nachdrücklichste imperialistische und  chauvinistisch; 
Bestrebungen, wo im m e r  sie sich zeigen mögen, 
pflegt dagegen m it  a l ler  Entschiedenheit die i n t e r ­
n a t ionale  S o l i d a r i t ä t  des P ro l e t a r i a t s ,  d a s  n i r ­
gends feindselige Gefühle gegen ein anderes  Volk 
hegt. . .

W enn  auch der I m p e r i a l i s m u s ,  d e r e i u 
A u s f l u ß  d e r  k a  p i t a  1 i st i s ch e n W  i r  i 
s c h a f t s w e i s e  ist, n u r  m it  dieser vollständig 
überw unden  werden kann, so da r f  doch nichts u n te r  
lassen werden, u m  seine gemeingefährlichen W i r ­
kungen zu m ildern .

D e r  P a r t e i t a g  bekundet den entschlossene!-. 
W illen, a lles aufzubieten , um  eine V erständigung  
zwischen den N a t io n en  herbeizuführen und  den 
F r ie d en  zu hüten.

D er  P a r t e i t a g  verlangt,  d a ß  i nt W  e g e 
i n t e r n a t i o n a l e r  V e r e i n t  a r  n n g e  n 
ö c ui W e t t  r  ii st c u  e i n  E n d  e g c m a  ch t 
w i r d, das  den F rieden  bedroht und  die Mensch 
heit e iner furchtbaren Katastrophe entgegentreiht.

D e r  P a r t e i t a g  fordert  a n  S te l le  beutegieriger 
E robe rungspo li t ik  die F re ih e i t  des Weltverkehrs 
und die B eseitigung des n u r  der Bereicherung von 
K a p i ta ls n ia g n a te n  und  Großgrundbesitzern dienen 
d e n  Sch u Hz ollsh ste m s .

W en n  also die Kapitalistenpresse so tu t .  ai> 
handle cs sich bei den K riegsrns tungen  lediglich 
d a ru m ,  der wirtschaftlichen W o h lfa h r t  des L andes  
zu nützen, so hat das ,  wie gesagt, vom S ta n d p u n k t  
der reichen P ro f i tm ache r  einen S i n n .  Aber m a n  m uß  
wirklich schon recht e rs taun t sein, w enn  derselbe S t a n d  
Punkt von einem  B l a t t  e ingenom m en wird , das  
wenigstens vorgibt,  A r b e i t e r  i n t e r  e s s e n  zu 
dienen. D a s  Kunststück, den E isenbahnern ,  also A r  
b e i tem  und  Angestellten, die Notwendigkeit des 
Krieges und  der K riegsrüs tungen  eiuznreden, b r in g t  
nämlich der "Deutsche E isenbahner"  vom 20. Oktober 
fertig. Zunächst konstatiert nämlich der „Deutsche 
E isenbahner" ,  daß  die Reichsbündler der R eg ie rung  
„g a r  ii i ch t z ü r u e  u,  w e u u  j e tz t d a s  G  e I d 
f ii r  d i e K r i e g s v e r  w a l t u  u g  m i t  v o l l e n  
H ä n d e n  a u s g e g e b e n  w i r d " .  D e n n  der 
„Deutsche E isenbahne r"  sieht schon den schrecklichen 
M om en t ,  wo die slawischen Völker, R u ß la n d  und  die 
Balkanstaa ten ,  über u n s  herfallen  und die deutschen 
L än d e r  okkupieren werden. Und deshalb f indet es der 
„Deutsche E isenbahner"  sogar nicht e inm al schön von 
der R egierung , daß sie bei den angesprochene» 
R üstnngskred iten  nicht o f f e n  erklärt ,  daß  s i e  d a  ■ 
G e l d  z u r  e t w a i g e n  K r i e g f  ü h r  u n a 
b r a u c h e .  M a n  lese n u r :

„S ta tt eine offene Aufklärung zu gebe», wird ljo.i 
offiziell bestritte», daß die «»geforderten M itte! nicht t u - 
Kriegsvorbereitung, sondern s ch o n z u r e t  w a i g e u 
K r i e g s  ü h r  u n g  s e l b st d i e n e n  s o l l e n .  D  i e B e ­
v ö l k e r u n g  h ä t t e  d a n n  s e l b  st a u ch g r ö ß e r e  
F o r d e r u n g e n  b e g r e i f l i c h  g e f u n d e n ,  wenn sie 
sich hätte sagen könne»: „ W e r d e n  l c x t  a n g e p a i! t ,
1 i n d w i r  w e n i g sl e n  S b e r e i t ; w erde» w ir nicht o» 
gepackt, w ird das Weid erspart."  I n  diesem S in n e  würde 
jede Fürsorge gebilligt. A b e r  d i e  B e s t e l l u n g  v o n 
F e u e r s p r i t z e »  d a n n ,  w e n n  d a s  H a u s  b r e n n t ,  
e r s c h e i n t  n i ch t a l s  V o r  s o r  g I i ch k e i t.

D ie Spannung der Bevölternng wurde bereits zur 
materiellen lleberspannung. D as W ahrw ort: „L r e b e r
e i n  E n d e  nt i i S c h r e c k e n  n i e  e i n  S c h r e c k e n  
o h n e  E n d  e" hat nie mehr Geltung gehabt, a ls  vielleicht 
gerade heute in der Beurteilung unserer anherpolitischen 
Sage.

So  I ä tft e r1  i ch e B e h a u p t u n g e n ,  w i e  i > e 
f o z i a l d c in o k r  a t i s ch e B l ä t t e r in der Verkündigung 
der Weisheit bringen, d e r  F r i e d e  s o l l  a uc h  d u r c h  
d i e  a l l e r g r ö ß t e »  O p f e r e r k a u f t  w e r d e n ,  s i n d  
j a  n i c k t  w e r t ,  b e a c h t e t  z » w e r d e n .  D arin  stimmen 
Wir gcwis; zu: Oesterreich soll sich nickt allzuviel vordrängen, 

soll nicht selbst den Weltfrieden gefährden. Aber dnviv. 
kann ja »ach der gegenwärtige» Sachlage gar nicht die Siede 
sein. Oesterreich spielt im Konzert der Weltmächte ein vir! 
zu schwaches Instrum ent, um seine Künstlerschaft recht 
zeigen zu können.

D er Friede wird von anderer Seite bedroht. lind e,t 
kamt das b l i n d - d u m m e  G e f a s e l  d e r  s o z i a l ­
d e m o k r a t i s c h e n  B l ä t t e r  n u r eine Erklärung im 
blinden P rogram m sfanatism us, mehr aber noch im Juden-, 
hasse gegen j e d e  A r t  d e u t s c h e r  V o r in n ch i >i- 
ste I I  u u g  finden.

W ir Deutsche haben nickt Lust, u n  s c r c  g a  t t 3 e 
Z u k u n f t  b i n z u w e r f e  tt, unsere Arbeitermassen bei 
Gefahr der Brotlosigkeit auszusehen, weil mehrere Gegner 
uns gänzlich unterkriegen wollen. Nein, seien wir. aufrickti,), 
w ir find Freunde davon, liatzerfüllten Gegnern die Hööckeu 
,311 klopfen. Aber da kommt die große F rage: I s t  das sckon 
so sicher ausgemacht, d a s ; w i r  d i e  P r ü g e l n d e n  u n d  
n i c h t  d i e  G e p r ü g e l t e n  s e i n  w e r d e n ?

Wirklich und  w ahrhaf tig ,  das  steht in einem 
deutschuatioualeu „A rbe i te rb la t t" !  D ie  B e h au p tu n g  
sozialdemokratischer B lä t t e r ,  der F r iede  müsse m i t  den 
größten  O p fe rn  erkäm pft werden, „ist lächerlich und 
nicht wert,  beachtet ,311 w erden" .  E s  ist „b l ind-dum m es 
Gefasel", denn schließlich find w  i r  (nämlich die

W  Besucht nur Lokale, in welchen der „Eisenbahner" anfttegt!
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'„R e ichsbünd ler")  „ F  r  c n  n  h c b a  V o n ,  h a  ß- 
e r  f ü l l t e n  G e g n e r n  b i c  H ö s c h e n  z n 
r l o p f  u i " .  A m  liebsten möchten bic „Reichsbündler"  
a b e r  gleich losgehen, d e n n :  „ L i e b e r  e i n  E n b e  
m i t  S c h r e c k e n ,  a l s  e in  Schrecken ohne E nbe ."  
HeBricjCiits mochten w i r  schon ben M a n n  sehen, der 
sich ba  seinen teutonischen G r i m m  von der Leber 
schrieb. -Hat er beim  rückw ärts  schon eine so gute 
G u m m ie rn lag e ,  b aß  er g a r  so m u t ig  tu t?

D ie  R e g ie ru n g  w irb  sich natürl ich  ben er te ilten  
R u f fe l  r u h ig  gefallen lassen, daß sie, wie ber „Deutsche 
E ise n b a h n e r"  sag t  —  „b i e F e u e r s p r i t z e n  
£ r  ft b c f t  c H  i, tu e i n t  b a s  H a u s  sc h o  n 
b r  e n  n  t " ,  w a s  na tü r l ich  bebcutet,  d a  ß  b i c h o h e n  
M  i I i t  ä  r  k r  e b i t e h ä t t e n  s c h o n  v i e l  
f  r  ü h e r  n n b  je b c n fa lB  auch noch a u s g i e b i g e r  
angesprochen werben fallen . U nd auch der Deutsche 
N a t io n a lv e rb a n b  w irb  wissen, welche Lasten er seinen 
W ä h le rn  noch gum uten  kann, w en n  schon b a s  deutsch- 
n a t io n a le  E üscnbahnerL ta tt  Artikel veröffentlicht,  die 
ganz g u t  a l s  Reden  v o n  e inem  V e te ran en h ä u p tl in g  
gehalten w erden  fö im te n .  U nd auch die H e r re n  
<>) r  o ß k a p i t a l  i st e m,  die a n  den A u s t  r  ii g e n  
f ii r  K r i e g s  r  ü ft u  u  g e n  r e g e l  m  ä ß i g  M i  l- 
\ i o ti c n  v e r d i  c n  e n. werden m i t  dem reichs- 
bündlerischen Eisenbcrhnerb la tt  sehr zufr ieden  sein! 
W üß te  m a n  nicht, dach der Wisch, den die deutsch- 
n a t io n a le n  E isenba tM er  aus Kosten ih re r  dem 
„Reichsbund" geleisteten B e iträg e  vorgesetzt bc 
lam m en ,  viel zu unbedeu tend  ist, m a n  m üß te  das  
B l a t t  r e in  f ü r  e ines  fetter P re ß rc p t i le  hal ten ,  d a  s  
a u s  d e m  D i s p o s i t i o n s f o n d s  g e f ü t t e r t  
w i r d .  S o  aber  m u ß  e s  au f  die Unwissenheit seiner 
M acher zurückgeführt werden, w enn  heute, wo die 
ganze K u l tu rw e l t  vo r  dem Gedanken a n  die Schreck­
nisse e ines W e l t k r i e g e s  zurückschcut, ein B l a t t  
f ü r  b i c  K r i e g s  r  it ft u  n  g c n  schreibt, d a s  a n ­
geblich dazu  bes tim m t ist, E isenLahnerintcressen zu  
ver tre ten .  Vorausgesetzt, daß  sich der K rieg sm in is tc r  
in  d e r  Gesellschaft wohlfühlte ,  er  könnte jetzt ganz 
g u t  a l s  ordentliches M itg l ie d  dem „R eichsbund" bei- 
i rc ten !   •.

M e  Konferenz bet KfMZlchn- 
direktsrr«.

V o r  e in igen T a g e n  lief durch die Tagespreise 
die folgende o f fenbar  a u s  amtlicher Q ue lle  stammende 
Rachricht:

„ In  der vergangenen Woche Hot im Eisenbahnmini- 
fterium  un ter dem Vorsitz des Eisenbahnm inisters Doktor 
v. F ö r s t e r  eine dreitägige Konferenz m it den S taa tsbahn ­
direktoren stattgefunden, an  welcher auch alle Referenten des 
M inisterium s tcilnahmen. D er Eisenbahnminister wollte durch 
direkte Fühlungnahm e m it dem S tab  der Verkehrsbeamten 
Info rm ationen  über alle den Verkehr und die Verkehrsbeamten 
betreffenden Fragen gewinnen und sich über die Zweckmässig- 
teil einzelner Verfügungen orientieren. Beschlüsse wurden bei 
dem lediglich inform ativen Charakter der Konferenz nicht ge­
fasst. D as Ergebnis derselben soll jedoch nicht ohne praktische 
Verwertung bleiben und eventuell in  der Folge zu Beschlüssen 
führen."

Wie w ir  n u n  nachträglich erfah ren ,  w urde zur  
V orbe re i tung  dieser K onferenz von den S t a a t s b a h n -  
d irektionen a n  die einzelnen A bte i lungsvors tände  
rechtzeitig ein u n s  i m  O r i g i n a l  v o r l i e g e n ­
d e s  v e r t r a u l i c h e s  S c h r e i b e n  h in a u s -  
gegeben, m it  der A uffo rderung ,  sich über die nach­
folgenden V e rh a n d lu n g s th e m e n  eine M e in u n g  zu 
bilden, u n d  d a rü b e r  den S ta a tsb a h n d i re k to re n  zu 
referieren : ?  v

Gegenstände.
A u f  n ä h m e  in  d e n  D ie n s t :

:i) V e r s c h ä r f u n g  d e r  A u f  n a h  i n s b e d I n ­
n u n g e n  i n s b e s o n d e r e  h i n s i c h t l i c h  d e r  V o r ­
b i l d u n g ;

b) A u f h e b u n g  o d e r  E i n s c h r ä n k u n g  d e r  
A n o r d n u n g  d e r  g r u n d s ä t z l i c h e  n  B e v o r z u g u n g  
v o n  S ö h n e n  d e r  B e d i e n s t e t e n  b e i  d e r  A u s t  
u a h m e i n d  c u D i c n s t;

c) Abänderung der Grundsätze fü r die Aufnahme weib­
licher H ilfskräfte;

d) E i n f ü h r u n g  d e r  K ü n d b a r k e i t  d e s  
D i e n  st V e r h ä l t n i s s e s  w ä h r e n d  d e r  e r  st e n  f ü n f  
J a h r e  n a c h  d e r  A u f n a h m e  i n  d e n  D i e n  st;

c) E r m ö g l i c h  u n g d e r  a m t s  w e g i g c n P e n ­
s i o n i e r u n g  u n g e e i g n e t e r  o b e r  u n f ä h i g e r  
B e d i e n s t e t e r .

Gibt die Art und Weise der Einberufung der Beamten 
ins Eisenbahnministerium zu Bemerkungen Anlass?

Empfiehlt sich ein stärkeres Virement zwischen den Be- 
, muten des M inisterium s und der Staatsbahndirektionen, und 

in  welcher Weise können die dem entgegenstehenden Hinder­
nisse beseitigt werden?

Empfiehlt sich die o b l i g a t o r i s c h e  E inführung von 
Gremialkonferenzeii bei den Direktionen? Sollen dieselben 
regelmäßig nach bestimmten Zeiträum en ober nach Bedarf ab­
gehalten werden?

Erscheint eine Entlastung der Direktionen notwendig, 
und welche Massnahmen w ären zu diesem Behufc zu treffen?

a) Erscheint eine solche Entlastung durch Abgabe von 
Agenden an die Unterstellen notwendig?

b) Z u welchen Bemerkungen gibt bas V erhältnis 
zwischen den Direktionen und den ihnen unterstellten Exekutiv­
dienststellen Anlass? ,

M a n  w ird  sicherlich, u n d  zw ar  auch vom Bedien- 
f tc tenstanbpm ift au s ,  gern  dem E isenbahnm in is te r ium  

. Das Recht zugestehen müssen, sich im  Wege der B e ­
r a tu n g  m i t  den le itenden  Persönlichkeiten darübe r  
schlüssig zu werden, wie u n d  in  welcher F o r m  eine
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ra tionelle re  G eb a ru n g  im  E isenbahnbetrieb ,  u n d  zwar 
sowohl in  technischer wie in  kommerzieller Hinsicht 
P la tz  greifen  könnte. D e n n  gerade u n te r  dem P e r ­
sonal weiß m a n  n u r  zu gut,  daß  unser  E isenbahn ­
betrieb schwere M ä n g e l  in  den verschiedensten A r ten  
aufweist. D a ß  m a n  cs a n  verschiedenen S te l l e n  m i t  
to ta l  verfehlten u n d  nnökonomischen E inr ich tungen  
zu tu n  hat ,  d a s  haben  beispielsweise w ir  wiederholt 
a n  der H an d  von Tatsachen aufgezeigt.  D a ß  auch 
dort, wo das  K ap ite l  „P crsonalw irtschaft"  a n fä n g t ,  
vielfache M a n g e l  herrschen, weiß heute gleichfalls jeder 
Sachverständige. U nd  da  dünkt es u n s ,  daß  diese 
M ä n g e l  sich vor al lem bei den h ö h e r e n  S te l le n  
offenbaren , die auch zunächst d a r a u f  zurückzuführcn 
sind, daß  bei der Besetzung der höheren Beam tcnstellen 
weniger die Kenntnisse, sondern die P a r te iz u g e h ö r ig ­
keit der B ew erber eine Rolle  spielt. Bekanntlich find 
dank der diversen „V olksrü tc"  und  anderer  n a t io n a le r  
Körperschaften die höheren Veamtenstellen zu po li­
tischen Schacherobjekten geworden, m it  deren Vergabe 
sich die R eg ie rungen  häu f ig  die verschiedenen politischen 
P a r t e i e n  kaufen. D a ß  derartige  Verhältnisse fü r  den 
B e tr ieb  der S t a a t s b a h n e n  nicht günstig sind, liegt 
wohl klar au f  der H and .  S o  wenig  n u n  über  das  
s a c h l i c h e  E rg e b n is  dieser Direktorenkonferenz ver­
lau te t ,  von der n u r  behauptet wurde, „d c  ß m  a  n 
v o n  i h r  i n s b e s o n d e r e  e i n e  n  g ü n  st i g e n  
E i n f l u ß  a u f  d i e  P e r s o n a l w i r t  s ch n f t  
d e r  S t a a t s b a h n c n  e r w a r t e  t" ,  so klar geht 
dennoch schon a u s  der ausgestellten T ag e so rd n u n g  
hervor, daß m a n  a n  den eigentlichen zu R efo rm en  
herausfo rdcnden  Schäden m it  den amtlich so beliebten 
Scheuklappen vorbeiging. D a f ü r  freilich lassen die 
B e ra tungsgegenstände keinen Zweifel d a rü b e r  anf- 
kommcn, daß die ganzen B e ra tu n g e n  sich in  ihrem  
Wesen d a ru m  drehten, wie m a n  dem u n te re n  P e r so n a l  
e r w o r b e n e n  R e c h t e  b e s c h n e i d e n  k ö n n t e .  
P u n k t  cl) u n d  c) lassen diese D e u tu n g  sicherlich zu 
w enn  erstens von der „ E  i n f ü h r  u  n  g d e r  K ü  n d- 
b a r  k e i t d e s  D i e n s t v e r h ä l t n i s s e s  w ä  h- 
r  e n d d e r  e r s t e n  f ü n f  J a h r e  n  o ch A  u  f- 
n ä h m e  i n  d e n  D i e n  ft" geredet, u n d  zweitens 
„ d i e  E r m ö g l i c h u n g  d e r  a  m  t s  w c g i g e n  
P e n s i o n i e r u n g  u n g e e i g n e t e r  o d e r  u n ­
f ä h i g e r  B e d i e n s t e t e r "  in  Rechnung gezogen 
w ird. D e n n  daß cs  sich n u r  um  die K ündbarkeit  des 
D ienstverhältn isses d e f i n i t i v  Angestellter hande ln  
kann, ist klar, weil cs an d e r s  j a  keinen © im t  hätte. 
D a ß  aber d am it  wohl n u r  eine Handhabe dazu ge­
schaffen werden soll, wie m a n  sich un liebsam er 
E lem ente  bequem entledigen kann, d ü rf te  wohl am  
wenigsten anzuzweife ln  sein, w enn  m a n  so dehnbare 
Begriffe  wie „u  n g e e i g n e t "  u n d   ̂„u n  f ä h i g" 
a l s  G ru n d  zur  E n t fe rn u n g  vom Dienste i n s  Kalkül 
zieht. D e n n  daß  heute so manchem Vorgesetzten ein 
organisier ter  Bediensteter oder ein  au f  die A ufgaben 
der O rg a n isa t io n  bedachter V e r t r a u e n s m a n n  a l s  
„u n fäh ig"  u n d  „ungeeignet"  erscheint, auch w enn er 
in  Wirklichkeit noch so vorzügliche dienstliche Q u a l i ­
tä ten  besitzt, ist eine allen bekannte Tatsache.

M a n  w ird  also nicht fehlgehen, w enn  m a n  be­
haup te t ,  daß  da  die angesagte „R efo rm arb e i t"  wieder 
e in m al  beim unrichtigen Z ip fe l  gefaßt wurde. D e n n  
klar  besehen, sieht diese Direktorenkonferenz einer 
kleinen S c h a r f m a c h e r t a g u n g  ganz verteufelt 
ähnlich. Aber es ist jedenfalls  gut,  d a s  zu wissen, die 
Bediensteten u n d  A rbe ite r  können auch d a ra n  lernen, 
wie notwendig es in  diesen Z ei ten  ist, M  a  n  n  a  n  
M a n n  i n  d e r  O r g a n i s a t i o n  z u  st e h e  n, 
w enn  die sorgsam vorbereiteten  Anschläge au f  ihre 
In te ressen  rechtzeitig abgewehrt werden sollen!

6bt konfiszierter Artikel des 
„Ksenbahnrr".

I n  der Parlamentssitzung vom 25. Oktober I. I -  
haüen die Abgeordneten T  o m s ch i k und M ü l l e r  folgende 
Anfrage an den Justizm inister gerichtet:

In terpe l la t ion
der Abgeordneten Josef T o m f c h i k ,  Rudolf M ü l l e r  und 

Genossen an den H errn Justizminister 
betreffend

die Beschlagnahme der periodischen Druckschrift «Ter Eisen­
bahner".

S e it einiger Zeit haben die durch den W iener Pretz- 
staatsanw alt vollzogenen Konfiskationen von Zeitungen und 
Zeitschriften Form en angenommen, die eine ernstliche Gefahr 
für das Recht der freien M einungsäusserung bilden.

So erschien in  der Nummer 29 der in  W ien er­
scheinenden periodischen Druckschrift „Der Eisenbahner" vom
10. Oktober 1912 unter dem T itel „Ministerworte" ein Artikel, 
der sich m it der Lohnregulierung fü r die Arbeiter bei den
I. f. österreichischen S taatsbahnen  beschäftigt. I n  dem Aufsatz 
wird darüber Beschwerde geführt, dass den Arbeitern zwar 
eine teilweise Lohnerhöhung gewährt, ihnen aber gleichzeitig 
ihre Vorrückungsnormen verschlechtert wurden. Nachdem aber 
die k. k. Nordbahndirektion un ter Bezugnahme auf diese Lohn­
regulierung, die in  Wirklichkeit durch eine verschlechterte 
Vorrückung aufgehoben wurde, in  einem Erlass die - Bahn­
äm ter aufforderte, eine bessere Ausnutzung der Arbeiter platz- 
greifen zu lassen, wird in  dem erwähnten Artikel gesagt:

„Eine selche schamlose Frivolität ist wohl kaum je da­
gewesen als wie sie hier zutage tr itt, wenn man den unge­
zogenen Erlass mit den wahre» Tatsachen vergleicht! Hätte 
man die klare Absicht, die Arbeiter einfach zu provozieren, 
m an könnte dazu keine andere Taktik verwenden, als wie cs 
durch diesen bahnamtlichen Zynism us geschieht."

Diese Stelle wurde ebenso wie der nachfolgende Passus 
von: Wiener PretzstaatSanwalt konfisziert:
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„M an wird sich diese Methode, m it der der S ta a t in 
seinen Betrieben Sozialpolitik betreibt, wirklich gut besehen 
müssen. Die T at, die den m it sozialen Oel gesalbten W orten 
des Ministers nnchgcfolgt ist, ist in W ahrheit keine Verbesse­
rung der Lage der Arbeiter, sondern ein raffinierter Betrug. 
Oder wie sonst soll die Methode bezeichnet werden, bei der man 
m it der einen Hand gibt, um mit der anderen Hand zu nehmen, 
und zwar so, dass der S ta a t  auf Kosten der m it dieser kost­
baren Sozialpolitik bedachten Arbeiter »och Ersparnisse er­
z ielt- Dass diese Augenauswischerci unter dem Aushänge­
schild der staatlichen Sozialreform geübt wird, ist übrigens ein 
deutlicher Beweis dafür, dass die staatliche M oral schon etwas 
verträgt, wenn es sich um einen Trick handelt, wie man die 
Arbeiter am besten an den Nase hcrumsiihrt.

Freilich täuscht sich die Regierung, wenn sie glaubt, dass 
diese gesinkelken Winkelzügc von den Arbeitern in Ruhe hin- 
gcnontmen werden."

Nachdem die erwähnte Beschlagnahme überdies erst 
13 S tunden nach der Vorlage des Pflichtexemplares erfolgt 
ist, muss angenommen werden, dass der Prcßstaatsanw alt erst 
die Weisung des Eisenbahnm inisterium s zur Unterdrückung 
dieser berechtigten Kritik cingcholt hat.

Die Unterzeichneten fragen daher:
I s t  der H err Justizm inistcr geneigt, d e n  W i e n e r  

P r e s s  st a a t s a n w  a l t  d a h i n  b e l e h r e n  z u  l a s s e n ,  
dass  e r  n i c h t  Bütteldienste für das Eisenbahnministerium 
ober für eine Staatsbahndircktion zu leisten und derartige 
P r e s s t  n e b c l u n  g e n  in  Zukunft zu unterlassen hat?

K g M l!  E sM y o lM  aus den 
l  k. Stsatsba&ues.*)

E i n e r ' der wichtigsten Teile auf dein Gebiete der 
Sozialpolitik ist die Verkürzung der Arbeitszeit.- Hängt 
doch mit dieser Forderung der organisierten Arbeiter­
schaft alles zusammen, das fü r  alle Menschen, die aus 
der Tiefe der Erde die Schätze fördern, die den E rd ­
boden bearbeiten, alle jene, ‘ die in den Fabriken den 
M ehrwert erzeugen oder m it  unseren modernen Ver­
kehrsmitteln die fertigen Produkte durch weite Länder 
und über die ungeheuren Flächen der Ozeane befördern, 
dasjenige, w as die Menschheit an  K ultu r  errungen hat, 
nicht n u r  ein W ort von leerem (schall bleibt.

Menschen, die infolge überlanger Arbeitszeit über­
müdet sind, besitzen nicht die geistige Kraft,  um fü r  
Kunst und L ite ra tu r  ein Interesse zu haben. Dumpf, 
gleich Arbeitstieren, leben sie dahin.

Und weil dieses der Arbeiterschaft bewußt ist, hat 
dieselbe mit Hilfe ihrer Organisationen einen zähen 
Kampf um die Verkürzung der Arbeitszeit geführt. Um 
die Verkürzung von einigen M inu ten  täglicher Arbeits­
zeit mußten oft wochenlange L tre iks  geführt werden.

Aber nutzlos waren die Kämpfe nicht. Ueberau, wo 
die Macht der Organisation zur Geltung kam, konnte 
in den letzten J a h re n  eine Verkürzung der Arbeitszeit 
festgestellt werden.

I m  Gegensatz zu dieser Tendenz nach Verkürzung 
der Arbeitszeit auf allen Gebieten der Industr ie  und des 
Handels scheint die Verwaltung der k. k. S taa tsbahnen  
bemüht zu sei», nicht n u r  einer weiteren Verkürzung 
der Dienstzeiten ihren Personals  den größten Wider­
stand entgegenzusetzen, sondern die schon bestandenen 
Dienstzeiten in einem bedeutenden A usm aß auch 
noch zu verlängern. Am deutlichsten kann m an  diese 
sonderbare A rt  der Sozialpolitik der Verwaltung der 
k k. S taa tsbahnen  bei der Erstellung der T u r n  »sie für  
das Zugbegleitungs- und Masckinenpersonal beobachten.

A ls  Beweis für  unsere Behauptung wollen w ir  
den T u rn u s  fü r  das Z u g b e g l e i t u n g s p e r s o n a l  
i n S c h r e c k e n s t e i n ,  einer S ta t i o n  der jüngst verstaat­
lichten N. W. B „  herausgreifen.

Dein Zugbegleitungspersonal der vorgenannten 
S ta t i o n  wurde ein T u r n u s  m it Gültigkeit vom 3. S e p ­
tember aufoktroyiert, welcher an Schärfe tvobl alle T u r ­
nusse übertrifft, welche in den letzten 20 J a h re n  dem 
Personal dieser S ta t io n  erstellt wurden.

Um einen T u r n u s  aufzufindeu, in welchem in 
ähnlich rücksichtsloser Schärfe die Dienstzeiten für das 
Personal _ bemessen waren, muß m an  die Turnusse des 
Zugbegleitungspersonals der S ta t i o n  Schreckenstein bis  
zum J a h r e  1899 zurückblättern.

Der ab 1. M a i  1899 gültige T u rn u s  war einer der 
ungünstigsten Turnusse, welche dem Zimbegleituugs- 
personal'in Schreckensteiu in den letzten zwei Jahrzehnten  
erstellt wurden. Aber selbst in diesem T u rn u s  betrug die 
durchschnittliche Tagesleistung nur  9 S t u n d e n  
4 6 M i n u t e  », wogegen die Durchschnittsleistung ^per  
T ag  nach dem T u rn u s  für  die Zugspar tien  vom 3. S e p ­
tember 1912 1 0  S t u n d e n  und 9 M inu ten  beträgt.

Die © partout der Verw altung  der ehemaligen 
R. W. B. wird also noch einem Z e i traum  von 13 J a h r e n  
von der V erwaltung der r. k. S taa tsb a h n en  noch über- 
troffen.

Bemerkt mutz werden, daß im Laufe der nächsten 
J a h r e  die Verwaltung der N. W. B. den Forderungen 
ihres Personals nach einer menschlichen Dienstleistung 
entgegenkam. S o  wies zum Beispiel der T u r n u s  vom 
1, M a i  1902 n u r  noch eine durchschnittliche Tagesleistung 
von 8 S t u n d e n  u n d  4 1  M i n u t e n  auf. I m  Besitz 
ähnlicher Turnusse w ar  das Zugbegleitungspersonal der 
S ta t io n  Schreckenstein auch die folgenden Ja h re .  S o  
betrug die Durchschnittsleistung per T a g  im T u r n u s  
vom i . M a i  1908 9 S tunden  8 M inu ten  und im T u rn u s  
vom 1. M a i  1910 8 S tunden  26 M inuten.

Gleich nach der Verstaatlichung der N . W. B. machte 
sich das Bestreben der S taa tsbahnverw a ltung  bemerkbar, 
eine Verschlechterung der Turnusse durchzuführen. Schon 
im  M a i  1911 wurde eine Reduzierung des Zugbeglest 
tungspersonals in Schreckenstein versucht, indem entgegen

*) D as k. k. Eisenbabnministerinm erklärte am 14. Ok­
tober 1908, um 8 Uhr abends, schriftlich:

Bezüglich der Dienst- und Ruhezeiten -de? Zugbegler 
tungs- und Lokomottvpcrsonals wird bemerkt, dass die bestehen­
den Turnusse fast dnrchgehends grössere Ruhepausen und gerin­
gere Dienstzeiten aufweisen, als die diesbezüglichen Vorschriften 
beinhalten, und erklärt das Eisenbahnministerium, dass eine 
Verschlechterung der gegenwärtig tatsächlich bestehenden P ro ­
zentsätze auch in Hinkunft nicht eintreten wird.

Dagegen wird das Eisenbahnministerium weitere Ver­
besserungen der bestehenden Vorschriften eintreten lassen.
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den gemachten Vereinbarungen zwischen dein Personal 
und den O rganen der Verwaltung zwei bis dahin ge­
wöhnliche Züge aufgelöst und der bereits vereinbarte 
T u r n u s  um zwei P a r t ie n  verringert wurde.

Zugleich wurde von T u r n u s  zu T u r n u s  eine V er­
schärfung der Dienstleistung durchgeführt, so daß schon 
der T u r n u s  für  die Zugspar t ien  vom 1. M a i  1912, wel­
cher noch im Einvernehmen m it  dem Personal erstellt 
war. eine durchschnittliche Tagesleistung von 9 S t u n ­
d e n  2 2 M i n u t e  n aufwics.

Trotz der schon bedeutenden Verschlechterungen der 
Tnrnnsse w u r d e n  a m  2 5. M a i  u e u e  T  u r  n lt s s e 
o h n e  j e d e s  E i n v e r n e h m e n  m it dem Personal 
in  Wirksamkeit gesetzt, infolgedessen bei der g l e i c h e n  
A n z a h l  d e r  Z ü g e  eine R e d u z i e r  u n g v o n 
Z w e i  P a r t i e n  u n d  e i n e s  M  a n i p u l a  n t e n 
erfolgte. T ie  durchscl'inetliche Tagesleistung betrug bei 
dem T n r n n s  für  die Z ugspar tien  9 S t u n d e n  
5 5  M i n u t e n .

M i t  diesem T u rn u s  hatte somit die k. f. S t a a t s ­
bahnverwaltung schon den zweifelhaften Ruhm errungen, 
ihrem Personal Turnusse aufzuzwingen, welche längere 
Dienstleistungen enthielten a ls  jene Turnusse unter der 
Verwaltung der N. W. B. im J a h r e  1899, obwohl heute 
infolge Einstellung von stärkeren Maschinen die Belastung 
der Züge gestiegen ist, dadurch der Dienst bedeutend 
intensiver geworden ist. Bei Ausnützung vou Vorfpann- 
mascknnen, w as  früher streng verboten war, verkehren 
setzt in  der in  Betracht kommenden Strecke Züge mit 
doppelt so Kober Belastung a ls  im J a h r e  1899.

Geaen die rücksichtslose Ausdehnung der Dienst­
leistung durch die Erstellung des T u r n u s  vom 25. M a i  
erhob das Zugbealeitnngspersoual der S ta t io n  Schrecken- 
stein in voller Einmütigkeit Protest.  I n  einer Eingabe 
an  die f. k. Direktion verlangte dos Personal eine Ab­
änderung des T u rn u s .  I n  der Eingabe wurde darauf 
hingewiesen, daß der T u ru u s  den Vorschriften bezüglich 
Erstellung -der Dienstleistungen nicht entspricht. T a  
außerdem die Herausgabe des T u r n u s  ohne jedes E in ­
vernehmen m it dem Personal erfolgt war, lehnte das­
selbe die Veran^wortuna für  die eventuellen Folgen ab, 
die aus  einer Uebermüdung des Personals resultieren 
können.

T ie  Forderung des Personals  wegen Abänderung 
des T u r n u s  wurde vom k. £. Eisenbahnministerium mit 
der Begründung abgewieseu, daß die im T u r n u s  fest- 
aesetzte Dienstleistung nicht zu doch sei. M i t t e l s  
N  o r  m a l i e n b n ch e s  e r f o l g t e  d i e  V e r  it a n- 
d i g u n g ,  d a ß  b e i  E r s t e l l u n g  d e s  n ä c h s t e n  
T u r n u s  d i e  E S i in s c h e  d e s  P e r s o n a l s  u a ch 
M ö g l i c h k e i t  s o l l e n  b e r ü c k s i c h t i g t  w e r d e n .

'En tgegen  diesem Versprechen erfolgte aber mit dem 
sb  3. September in Kraft getretenen T n rn n s  eine neuer- 
liche Verschärfung der Dienstleistung, ind"m die durch­
schnittliche Tagesleistung im T u rn u s  für die Z u g s­
partien  von 9 S tunden  55 M inuten  auf 10 S tunden  
9 M inuten  erhöht wurde.

Tiefer T u r n u s  u m f a ß t  4 1  T  a g e, o h n e d a ß  
e i n  f r e i e r  T a g  i n  d e m s e l b e n  vorgesehen wäre. 
I m  ganzen T u r n u s ' sind in der Tomizilstation vier 
„F re i"  in der T a u e r  von über 24 bis 29 S tu n d en  ent­
halten. obwobl von den 19 Tiensttouren. die der T u rn u s  
enthält,» 15 T ouren  e’me 24- bis 31stund>ge Abwesenheit 
«oii der Tomizilstation erfordern, wobei zu brachten ist, 
daß diese langen Touren nur  durch die engst bemessenen 
Ruhezeiten au sw ä r t s  unterbrochen werden. D er  T u rn u s  
enthält  sieben „Frei"  in der Domizilstation, in welchen 
die Ruhezeiten die Nachtstunden von 7 Uhr abeuds bis 
7 Uhr früh zur  Gänze umfassen.

D u r c h s c h n i t t l i c h  k o m m t  s o m i t  i m m e r  
e r s t  auf den sechsten T a g  e i n e  v o l l st ä n d i a e 
N a c h t r u h e  i n  d e r  T o m i z i l s t a t i o n .  Vom 29. 
bi s  zum 3f>. T u rn n s ta g  ist w"dcr zu Hause noch ausw ärts  
eine vollständige Nacht zur Ruhe vorgesehen.

Dabei umfassen die sieben Dienst!mimt, welche in  
die vorgenannten T u m u s ta a e  sollen, mit Ausnahme von 
zwei Touren, durchwegs 10 bis 15 S tu n d en  Dienstdaner. 
Am 31. T u rn u s ta g  ist die lSstiinbige freie Zeit in der 
Tomizilstation in der M it te  durch die periodische Schule 
unterbrochen, t r o t z d e m  e i n e  u n u n t e r b r o c h e n e  
D i e n  st t o u r  v o n  1 5  S t u n d e n ,  d i e  ü b e r d i e s  
i n d i e Z e i t v a n 5 U H : a b e n d s b i s 8 U h r f r ü h  
f ä l l t ,  f o l g t .

- Wie unhal tbar  der T u r n u s  ist, kann daraus  ersehen 
werden, daß nach Jukraftttreten. dieses T u r n u s  zwei 
T ouren  nmgestellt werden mußten.

T ie s  hatte zur Folge, daß am 7. T u rn u s ta g  zwei 
M a n n  nach zwei voransgegangenen T ouren  in der D auer 
von 15 S tu n d en  46 M inuten, beziehungsweise 13 S t u n ­
den 59 M inuten  in der Domizilstation eine freie Zeit 
von 9 S tunden  39 M inuten  haben, worauf wieder eine 
T o u r  vou 14 S tunden  38 M inu ten  folgt.

Die karge freie Zeit, die im T u rn u s  enthalten ist, 
wird außerdem durch stundenlange Verspätungen sowie 
durch Turnuswechsel gekürzt. S o  kommt es vor, daß die 
P a r t i e  des Zuges Nr.  79 den Zng Nr. 67 begleiten muß, 
wodurch die freie Zeit in der Domizilstation um mehr 
wie 4 S tu n d en  gekürzt wird.

T e r  für die M anipu lan ten  gültige T u rn u s  un te r­
scheidet sich von dem T n r n n s  für  die Zngspar t ien  nur  
dadurch, daß die Durchschnittsleistung etwas geringer 
und daß in der Domizilstation einige ausgedehntere 
Ruhezeiten sind.

Nach Herausgabe dwser Turnusse stellte das Z u g ­
begleitungspersonal der S ta t i o n  Schreckcnstein das E r ­
suchen, durch eine Deputation wegen Abänderung der 
Turnusse beim k. k. Eisenbahnministerium vorstellig 
werden zu dürfen. Dieses Ersuchen wurde ohne Angabe 
der Gründe abgewieseu.

Nach dieser Sachlage zu schließen, strebt somit das 
k. k. Eisenbahnministerium in bewußter Absicht eine 
bedeutende Verlängerung der Deistleistnngen des F ah r ­
personals an.

E ine andere F rage  ist es freilich, ob bas Personal 
imstande ist, diese sc ine Kräfte nberspannenden Leistun­
gen auf  die D aue r  ohne Gefahr für  seine Gesundheit und 
ohne Gefahr für d i e  S i c h e r h e i t  d e s  V e r k e h r s  
j u  v o l l b r i n g e n .

Nach unserer Ueberzengnng ist es eine Unmöglich- 
keit. daß die Kräfte des P ersonals  ansreichen, auf die

T a u e r  diese übermenschlichen Leistungen ohne ernste 
Folgen zu vollbringen.

W ir erheben deshalb noch einmal __ die ernste 
M ahnung, das k. k. Eisenbahnministcrinm möge von dem 
Sparsystem abstehe», das in kurzer oder längerer Zeit 
doch einmal hohe Opfern fordern könnte.

W as bezweckt eigentlich das k. k. Eisenbahn- 
ministerimn mit den hier geschilderten Dienstverlänge- 
rungen? Die F rage  beantwortet sich selbst.

Da§ k. k . . Eiscnbahmninisterinm will durch weit­
gehende Reduzierungen des Personals jene M ehraus- 
i'agcn ersparen, die ihm im vergangenen Herbst infolge 
Erhöhung der Qnartie rge lder  nnd Löhne entstanden sind.

Welch glänzendes Geschäft die StaatSbahnverwal- 
tnng dabei macht, läßt sich ans der Reduzierung d?3 
Zugbegleitungspersonals der S ta t io n  Schreckenstein 
berechnen. ,

Wäre gegenwärtig ein T u rn u s  mit gleicher Tienst- 
leistung erstellt worden, wie eine solche im T nrnnS  vom 
1. M ai 1910 m it 8 S tunden  26 M inuten festgesetzt war, 
so würden für  den T n rn n s  für die Zugspar t ien  allein 
acbt P a r t ie n  zu fünf M anu  mehr erforderlich sein. Dieses 
wäre ein S ta n d  von 40 Bediensteten. Werden die A us­
gaben für einen Bediensteten nur mit 1000 Kr. Per J a h r  
in Rechnung gezogen, so erspart sich die S laa lsbahn -  
V erw altung rund 40 000 Kr. Die Ouarfiergeld- und 
Lohnerhöhungen betrugen dagegeii^sür das gesamte Zng- 
be"lciti'nospersonal der S ta t io n  Schreckenste'n, wo zirka 
200 definitive nnd zirka 100 Taglohnbedienstete in Be­
tracht kommen, höchstens 20.000 Kr. ,

Durch die umfanarcichen R 'dnziernnaen des P e r ­
sonals wird aber auch der S ta n d  der normierten Posten
stark Irratnedriicft. .

T ie s  bat znr Folge, daß Bedienstete lahrelang a ls  
Ä usbilfsarbeiter  im Fahrdienst verwendet werden. Tat-  
säcblich werden noch heute, also ber-its drei J a b re  nach 
der Verstaawckmug der N. W. B., in der S ta t io n  
Schreckenstein Bedienstete a ls  Aushilssarbeiter im F a h r ­
dienst verwendet, die schon unter der Verwaltung der 
N  W B zu Anshilfskondukteuren ernann t waren nnd 
nach der Üebernahme der N. W. B. einfach zu Aushilfs­
arbeiten! rückversekt wurden.

M u ß  ein solcher Vorgang nickst a ls  eine Schande 
für die Verwaltung der k. k. S taa tsb a h n en  bezeichnet 
werden?

W as aber auf der emen S eite  n i ' t  größter Rück­
sichtslosigkeit auf Kosten des Personals erspart wird, 
wird auf einer anderen S eite  in der sinnlosesten Weise 
verschwendet. . , t

■ Anläßlich des B anes  des zweit"« Geleises in der 
Strecke Melnik-Leitmeritz wurde im*ft der , S ta t io n  
Liboch ein hober D am m  auf zirka 300 M eter  Lärme auf- 
geschüttet. A ls der D am m  und ein kostspieliger Viadukt 
fertiggestellt waren, wurde konstatiert, daß das Geleise 
wegen zu starker Krüm m ung oitf die andere '^eite des 
Tam ines gelegt werden muß, wo die Aussclnittungs- 
arbe'ten nochmals erforderlich waren. Streckenteile und 
S ta t 'o n sa n la a e n  wurden sertiagestellt und nachher 
wieder nmgeändert.  A u f  d i e s e  W e i s e  s i n d  
A u n d e r l t ä n s e n d e  v o n  K r o n e n  d i r e k t  
h i u a u s g e w o r f e n w o r d e n .  S o  schaut die Sozial- 
volitik, so fchaut die V erwaltung der k. k. S t a a t s ­
bahnen aus !   ____________

Wandlungen der Katzitalirmur.
W ir  stehen v o r  einer Fülle von Ereignissen, die 

alle noch vor fünfzig J a h re n  zehn Revolutionen hervor- 
gerufen und zehn Königen die Krcne gekostet hätten. 
Eine Verfassung wird aufgehoben, ein P a r lam en t  durch 
Gendarmerie vergewaltigt, ein Preßgesetz durch die 
Hcchciiburgcrsche Konfiskationspraxis in seinen Wirknn- 
gen aufgehoben —  und dies alles u n te r  der Duldung, 
ja un ter  der Herrschaft und der Veranlassung derselben 
Klasse, die einst die Verfassung, die Konstitution und 
die Preßfreiheit  auf  den Barrikaden des J a h r e s  1848 
erkämpfte. Einst hat der Verzweifluugskainpf der Polen, 
der Freiheitskrieg der Griechen helle Begeisterung im 
B ürger tum  ansslammen lassen, heute kann die Reaktion 
ki den S t r a f e n  W iens spazieren gehen, ohne daß das 
B ürger tum  etwas anderes a ls  die gewöhnlichste N eu­
gierde äußert. Welche Wandlungen müssen in dem einst 
freiheitlichen B ürger tum  vor sich gegangen sein, daß alle 
die Dinge heute im B ürger tum  gar  kein Interesse mehr 
hervorrnfen, ja daß das B ürger tum  und feine Presse 
verhüllt uud unverhüllt die Geschäfte des Absolutismus 
besorgt? .

Die Wandlungen der bürgerlichen P ar te ien  sind 
leicht zu verstehen, wenn man die Wandlungen betrach­
tet, die in der Zeit von 1848 bis heute der K ap ita l i s ­
m us durchzumachen batte. I m  S ta d iu m  seiner Entwick­
lung hatte der K ap ita l ism us seinen Existenzkampf gegen 
den feudalen S t a a t  zu führen. Die Grundherrschaften 
hemmten seine industriellen Unternehmungen, die Zoll­
schranken, die nicht allein die S ta a te n ,  sondern oft sogar 
die großen Gruudherrschaften umschlossen, hinderten 
seinen Handel. D ie Presse, das wichtigste In s tru m en t  
des K apita l ism us,  lebte in der drückenden Enge des 
Vormärz, die ganze S ta a tsg e w a l t  lag in den Händen 
der Feudalaristokraten, die ganz die gegenteiligen I n t e r ­
essen hatten, wie der K apita lism us,  die vor allem der 
Industrie» noch feindlich gegenüberstanden. E ines der 
wichtigsten Kampsobjekte des K ap ita l i sm us  w ar die 
Schule, die ihm intelligente Arbeiter liefern sollte, denn 
deren bedurfte der In d u s t r ia l i sm u s  bei der damaligen 
Unvollkommenheit der Maschinen. D er K ap ita l i sm us  
mußte, wenn er seiner Entwicklung freie Bahn  brechen 
wollte, durch den P a r la m e n ta r i sm u s  die Macht im 
S t a a t e  erringen und ihm eine freie Verfassung geben, 
er mußte die Preßfreiheit erkämpfen und mußte ein 
freiheitliches Schulgesetz schaffen. Von 1818 bis 1867 
währte das zähe Ringen des K ap ita l ism us gegen den 
feudalen S t a a t ,  bis er endlich S iege r  blieb Die Feudal­
herren waren selbst zum I n d u s t r ia l i sm u s  übergegangen, 
auf ihren G ütern  erhoben sich Brauereien, B ran n tw e in ­
brennereien, P ap ie r-  und Zuckerfabriken, der K ap ita l i s ­
m us hatte den F eudal ism us aufgesaugt, die Großgrund- 
Herren hatten sich seinem System eingefügt. Von jetzt 
an  beginnt sein Aufstieg, der bald ins  Riesenhafte geht. 
E r  wird der G läubiger  des S ta a te s ,  er beherrscht a ls

L ibera lism us dank des auf ihn zugeschnittenen W ahl­
rechts das P a r lam en t ,  er schasst sich die Konkurrenz 
des A uslandes vom Leibe, indem er. der bisher frei- 
händlerisch war, zum Schutzzoll übergeht, er bezwingt 
schließlich die Konkurrenz im I n la n d ,  indem er sich 
organisiert: er schafft die Kartelle.

D am it  ist der K ap ita l i sm us  aus der Höhe seiner 
Macht angelangt: E r  gebietet im Wirtschaftsleben, er 
herrscht im S ta a te .  Freilich bringt diese Entwicklung 
eine vollkommene Aeuderuug seiner bisherigen A n ­
schauungen mit sich. D er K ap ita l ism us hatte seinerzeit 
Interesse an der S taatsverfassung, weil sie ihn —  für 
den Feudal ism us zugeschnitten, schädigen konnte. D er 
Feudal ism us ist heute eine überwundene Wirtschafts­
form. der S t a a t  kann heute den K ap ita l ism us nicht mehr 
schädigen, denn er ist ja dnrch das Staatsschuldensystem 
selbst Kapitalist. Ob die S taatsversafsnng eine k o n ­
stitutionelle oder eine absolutistische ist. das ist heute für 
die Länder, die sich bereits kapitalistisch entwickelt haben, 
gleichgültig: auch der Absolutismus mußte die Geschäfte 
des K ap ita l ism us besorgen, um so mehr, da heute auch 
die Monarchen selber Kapitalisten sind. E s  berührt d a ­
her die kapitalistischen P ar te ien  wenig., wenn irgendwo 
Versassnngen zusainmenl rechen. Charakteristisch ist es 
ja auch, daß unsere Nationalverbändlvr, Vertreter kapi 
talistischer Interessen par Gxc::llcnce, ihre S te l lung  
zum § 14 vollkommen geändert haben. Heute weigern 
sie sich, ihn ausznheben, obwohl sie ihn vor J a h re n  a u , - 
äußerste bekämpft haben.

S o  gleichgültig wie gegen die S taatsyersassungen 
steht der K ap ita l ism us heule den P ar lam en ten  gegen 
über, im Gegenteile, jede E rw eiterung des Wahlrechts 
bedeutet eine Erweiterung der Kluft zwischen P a r ia  
m entaris inns und K apita l ism us.  T ie  P ar lam en te  können 
dem K ap ita l ism us schaden (siebe England m it seiner 
M inimallohnbill!) ,  daher herrscht in  der Kapitalisten 
presse eine entschiedene Mißstimmung gegen den P a r l a ­
m entar ism us. Freilich wird sie nicht offen austreten, 
denn zeitweise braucht doch der K ap ita l ism us die P a r l a ­
mente, solange sie nämlich eine kapitalistische Mehrheit 
anfznweisen haben. M a n  redet daher niem als von der 
Schädlichkeit der P ar lam ente ,  wie n u n  es ja Wohl gern 
mochte, sondern von der Tatenlosigkeit der_ 'Vertretung»« 
förper, von der „Parlamentsverdrossenheit" it. f. w. 
M a n  will S t i i r  nung gegen die P ar lam en te  erzengen, 
um sie, wenn sie durch Wahlrechtserweiterungen noch ge­
fährlicher für den K ap ita l i sm us  werden, endlich zu in:- 
seitigen, ohne daß die bürgerliche Welt darin  sin V er­
brechen finde. S o  wenig interessiert wie an S t a a t  und 
P a r la m e n t  ist der K ap ita l ism us heute an der Preßsre i 
heit. M an  sehe sich a ls  Exempel Hochenburgcrs „Preß- 
reform" an. Wozu auch? T ie  Kapitaliftenpresse hat jene 
Freiheit, die sie braucht, ihr tu t  der von ihr und vom 
Gelde der Kapitalisten abhängige S t a a t  n ic h t s .  Wenn 
man aber, wie eS Heute unter dem „freiheitlichen" 
Mecklenburger geschieht, bloß der Arbeiterpresse zu Leibe 
rückt, so schadet das  doch dem K ap ita l i sm us  nicht im 
mindesten, es kann ihm eher zum Vorteil gereichen. 
Aelmlich steht cs m it dem Koalitionsrecht. T en  O r g a n i ­
sationen des K ap ita l ism us wird der Klassenstaat n ie­
m als  das Koalitionsrecht beschneiden. Wenn man aber 
das Koalitionsrecht der Arbeiter beschränkt, so geschieht 
dies ja im Interesse und unter dem Einfluß der K ap i­
talisten. Daher hat heute der K ap ita l ism us  weder an 
der Reform des P re ß ,  noch des Vereinsgesetzes ein 
Interesse;

Bleibt also noch die Schule. Aber auch an ih r  hat 
der K ap ita l ism us längst alles Interesse verloren, denn 
wenn ihm einst die In te l ligenz des Arbeiters notwendig 
war. heute, bei den technischen Wundern, die die M a ­
schinen sind, ist sie ihm überflüssig, ja schädlich. D ’r 
intelligente Arbeiter gehört ja nicht in die Kategorie 
der „braven, zufriedenen Arbeiter". Daher laßt der 
Kampf der kapitalistischen Parte ien  für die Schule nach, 
man überläßt sie kampflos dem Klerikalismus. Freilich 
n u r  die Volksschule: den Kampf um die Hochschule bat 
ja auch der K lerikalismus schon ansgeschastet. Ten 
Klerikalism us ist beute nicht mehr feudal, er ist so kapi­
talistisch, wie jede »ndere bürgerliche P ar te i ,  er braucht 
el enso wie jeder Kapitalist feine Ingen ieure .  Chemiker, 
Techniker, Ju ris ten .  Taher laßt er die Hochschule abseits 
und kämpft n u r  mehr um die Volksschule. Hier steht 
heute schon.ein T e i l  der freiheitlichen P ar te ien  an seiner 
S e i le  sSteinwendcr!),  bald aber werden w ir  die (tanze 
Reaktion geschlossen sehen.

J e  mehr aber dem K ap ita l ism us und seinen polit i­
schen P ar te ien  die S taatsversafsung gleichgültig. P a r l a ­
m entarism us, Kcalitiansrecht nnd Presse schädlich und 
die Schule nebensächlich wird, um so notwendiger werden 
all diese Dinge für die Arbeiterschaft, die immer mehr 
die Hüterin  der Freiheit, die einzige Bekämpfet!« der 
Reaktion darstellt, zu welcher bald nicht allein der Kleri» 
kalismns, sondern der getarnte K ap ita l ism us  gehören 
wird. ____________ ___

Ser neue fSanMsmitiister und bse 
ScharsnmÄerjllbilsum.

M itten  in  der überaus kritischen Zeit, knapp vor 
Ausbruch des Baltankrieges. kamen die Vertreter der im 
Zentralverband österreichischer Industr ie l le r  vereinigten 
Vereine zum 25. Verbandstag zusammen und begingen 
das J u b i l ä u m  des LOjährigen Bestandes dieser bedeut 
sameii Scharfmacherorganisation. E s  ist nicht zu leugnen, 
daß die S t im m u n g  6er Versammlung trotz der Anwesen­
heit des Handelsministers, der sich bei dieser Gelegenheit 
seinen eigentlichen Auftraggebern oder wenigstens seinen 
treuesten Kunden vorstellte, eine sehr getrübte war. Die 
Umwandlung und Vergrößerung kleinerer Betriebe, fei 
es dnrch Fusionen, sei c§ mit Hilfe von (Äeld- und Kredit­
instituten, die Umwandlung in  Aktiengesellschaften, das 
direkte Eingreifen der Banken in diu industrielle P r o ­
duktion, das alles hat sich in den letzten zwei Jahrzehnten  
vollzogen. D a iw t  kann und soll nicht gesagt sein, daß dies 
alles ein Verdienst des Zentralverbandes ist, sondern 
dieser hat eben selbst au s  dieser Entwicklung der D in^e  
Nutzen gezogen. Die wirtschaftliche Entwicklung Hat in  
Oesterreich in den letzten zwei Dezennien, feit eben der 
Zentralverband seine legenSrciche Tätigkeit entfaltet,  ein
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geradezu amerikanisches Tempo angenommen. Gute Kon­
junkturen ^haben diese Entwicklung weiter gefördert. Der 
niedrige S ta n d  der verschiedenen S ta a ts r e n te n  beweist, 
daß die In d u s tr ie  sogar dem S taa tsk red i t  Konkurrenz 
zu machen vermag — durch die Anwartschaft auf höhere 
Gewinne. Dasselbe B ild  zeigt sich auch in Oesterreich. 
Und in diesen S ta n d  der D inge kamen die Nachrichten 
von der wachsenden K riegsgefahr ans dem Balkan, die 
unterdes sogar zum Krieg selbst geführt hat. D er Krieg 
ist nun  für  die österreichische Indus tr ie  ein schwerer 
Sch lag :  und w ir  begreifen es vollständig, dost er die gute, 
uversichtliche S t im m u n g  der Industr iel len  becin- 
rächtigt. Auch die österreichische Arbeiterschaft leidet 

un te r  den Folgen eines Krieges, da ja  der Balkan allen 
bornierten und ungeschickten handelspolitischen M aß- 
rcgcln zum Trotz doch unser wichtigstes Absatzgebiet ist. 
Schon jetzt erhebt in den Reihen der industriellen P r o ­
letarier, das Gest eiist der Arbeitslosigkeit sein Haupt, 
viel früher a ls  sonst meldet sich in den Wohnungen der 
Arbeiterschaft winterliche Not.

W ir  verstehen also vollauf die gedrückte, trübe 
S t im m u n g ,  die auf  dem jubilierenden Verbandstag schon 
lastete. Sonst  kann ja der Zentralverband mit seiner 
20jährigen Tätigkeit überaus zufrieden sein. Und a u -  
den kargen Berichten über die Dclegiertenversammlung, 
deni vertraulichen Tei l  der Verhandlungen, und dem 
B erbandstag  selbst, kann man die Zufriedenheit wohl 
hcrauslcsen. Wieder einmal hatte die Arbeiterschaft die 
Gelegenheit zu sehen, wie recht Brentano hatte, a ls  er 
die W orte schrieb: „Gerade die Unternehmervcreine sind 
heutzutage die wahren geheimen Gesellschaften." W ir 
wollen nicht so bissig sein, um au s  der Geheimtuerei den 
Schluß zu ziehen, daß die Scharfmacher keine gute Sache 
verfechten. S ie  glauben durch diese Taktik den Interessen 
ihrer  Klasse besser zu dienen. W enn sie das P rinz ip  der 
Gebeimluerei irgendwo durchbrächen, könnte das, so 
meinen sie. ihnen großen Schaden bringen.

Trotz alledem erfuhren wir,  daß der Zentral* 
verband, der nur  au s  Vereinen besteht, also Einzel­
mitgliedschaften nicht kennt, sehr stark gewachsen ist, daß 
er sein Netz über das Reick viel enger gestaltet hat, und 
daß er mit seinem Einfluß, in  beiden Richtungen, der 
Regierung gegenüber a l s  auch der Arbeiterschaft gegen­
über, zufrieden ist. D er  Handclsministcr hat es ja 
Übrigens auch erklärt, w arum  der Zentra lverband mit 
seiner S te llung  zufrieden sein kann. „ I m  Laufe der 
letzten 20 F ahre" ,  sagte er, „ist wohl kaum eine, die I n ­
dustrie berührende wichtigere F rage aufgetaucht, welche 
nicht im Schöße der Jndustrieverbände eingehende W ü r ­
digung gefunden hätte: er hat cs aber auch nie u n te r ­
lassen, der Regierung, insbesondere dem H andelsam t 
unterstützend zur S e i te  zu stehen. Ich sage dem verehrten 
Verband für  diese seine Tätigkeit und seine für  die E r ­
füllung unserer Aufgaben gewährte Unterstützung den 
wärmsten Tank" .

M a n  braucht kein Künstler zu sein, um zwischen den 
Zeilen lesen zu können, daß die lange Rede n u r  eine 
schlechte Verhüllung der tatsächlichen Abhängigkeit der 
Zentralstelle der österreichischen Sozialpolitik vom Zen­
tralverband ist. Jede  F rage  wurde im Schoß des Zen­
tralverbandes eingehend gewürdigt. I h r  versieht, A r ­
beiter! Und noch besser, wenn ihr den Handelsminister 
den Scharfmachern danken seht. F ü rw ah r ,  es kann kaum 
ein betrübenderes Bild  geben. Nichts vermag so ein­
dringlich den S t i l l -  und den Tiefstand unserer sozial­
politischen Gesetzgebung erklären, wie diese Danksagung 
des Handelsministers an  den Zentralverband, der n u n ­
mehr auf  eine 20jährige. Tätigkeit dieser A rt  zurückblickt.

Zwanzig F ah re  österreichischer Unternehmerorgani­
sation! I m  J a h r e  1894 wurden bereits 250 Unter* 
nehmervereine in Oesterreich gezählt: ihre Zahl wuchs 
rasch auf  285 im F ah re  1898 und auf  593 im J a h r e  1908, 
D ie  Entwicklung ist in allen K ronländern  gleichweise zu 
vermerken. I n  der neuesten Zeit  w ar sie sogar noch 
rascher und mächtiger. Natürlich, die Unternehmerorgani- 
sationen hatten  keine solchen Hindernisse und Schmierig­
keiten zu  bezwingen, wie sie sich den Arbeite rorgani­
sationen in  Oesterreich entgegenstellten. S o  konnten sie 
leicht im Interesse der M itglieder wirken, um  so mehr, 
a l s  sie bei den Spitzen der Behörden immer ein sehr 
Williges O h r  fanden. H at ja doch in r  J a h r e  1900 bereits 
der damalige Ministerpräsident den auf dem In *  
dustriellentag versammelten Scharfmachern die .Zusage 
gegeben, daß sie bei der Regierung immer offene T ü re n  
finden werden. D a m a ls  hat der Kampf der 'Industrie llen  
gegen jede Sozialpolit ik  in Oesterreich eine mächtige 
S tä rk u n g  erfahren. Und heuer, zur Feier des 20jährigen 
Bestandes kommt der Hapdelsminister und — dankt den 
Herren fü r  die Unterstützung, die sie im Hindern des 
sozialpolitischen Fortschrittes der Negierung angedeihen 
ließen. M a n  m uß gestehet, eine wirkungsvollere A r t  der 
Ju b i läu m sfe ie r  kann sich kaum ein Verein wünschen.

Doch nicht blas; über die Vergangenheit, Herr 
D r .  v. Schuster sprach auch von der Zukunft. S o  hatten 
w ir  wenigstens Gelegenheit, auch das sozialpolitische 
P ro g ra m m  unseres neuen Handelsministers kennen zu 
lernen. I s t  schon der Umstand, daß der Leiter der S o z ia l ­
politik sich mit der D ar legung  seines sozialpolitischen 
P ro g ra m m s  zum Jub iläum sve rbands tag  der Scharf­
macher bemüht, überaus  bemerkenswert, muß das, w as 
H err  v. Schuster sachlich vorgebracht hat. in den Reihen 
der Arbeiterschaft noch größeres Befremden hervor- 
rusen. W ir  haben es also mit einem vom Zentralver- 
hanü österreichiicher Fndustri"ller begutachteten und gut» 
geheißenen sozialpolitischen P ro g ram m  zu tun. H err  
v. Schuster sagte nämlich: „Fm  Zusam menhang, möchte 
ich nicht unterlassen, meiner Ueberzeugung Ausdruck zu 
geben, daß Gesttzaebnng und V erw altuna die vitalen 
Interessen der Industr ie ,  welche an der Bestreitung der 
öffentlichen Au-mab-m einen so großen Anteil hat, nie­
m als  außer acht lassen dürfen." Also nicht bloß sein 
eigenes Amt. auch die Gesetzgebung bringt Herr v. 
Swuster somit in vollständige Abhängigkeit vom Zentra l-  
verband und den anderen Scharsmacherorganisationen. 
Diesen, wenn auch leisen Tadel hat das österreichische 
P a r la m e n t  nicht verdient. Dieses P ar lam en t ,  das sich 
krampfhaft beinübt. ja n u r  jede Sozialpolit ik zu hindern, 
das in Sachen der Sozialversicherung ein aufreizend 
langsames Tempo eingeschlagen hat, so daß man jedes 
Vertrauen  in den Willen des Hauses verloren bat. - das

österreichische P ar lam en t ,  das von einer M a jo r i tä t  von 
Scharfmacherkreatüren im B a n n  gehalten wird, dieses 
P a r la m e n t  soll nunmehr erst —  so will es das 
„ProoraMiii" seiner Erz--llenz — den „vitalen Interessen 
der Industr ie" ,  wie man höflich die Interessen der 
Scharfmacher umschreibt, die größte Aufmerksamkeit 
widmen.

J a .  w ar  es denn je anders?  Bei der Regierung 
hatten die Scharsmacher jederzeit offene T ü re n  und bei 
den bürgerlichen Abgeordneten aller P ar te ien  jederzeit 
willige Ohren. E s  w ar  bloß eine Jubiläumsfeststellung, 
die w ir da vernommen haben: w ir  sollten sie aber trotz­
dem nicht unbeachtet lassen. Sp iegelt  sich doch darin  am 
klarsten die große Macht der Unternehmerorganisation 
wider.

I n  den 20 J a h r e n  hat sich in Oesterreich vieles ge­
ändert.  Die Gewerkschaften der Arbeiter sind ja auch zu 
achtiinaaebieienden Gebilden anaewachsen, wenn ihre 
S toßk ra f t  durch den S e p a ra t i sm u s  auch etwas gemindert 
wurde. D a s  Wachstum der Unternehmerorganisationen, 
eine Folge ihrer musterhasten agitatorischen und sorg­
fältigen Organisator" ' -n Arbeit, hat in den Reiher; der 
Arbeiter die Erkenntn is  von der Notwendigkeit einer 
starken Gegenwehr gefestigt. Aber auch in den Reihen 
der Unternehmer selbst ist ein großer Wandel vor sich 
geaangen. Die A rt  des persönlichen Unternehmers, des 
direkt beteiligten, ist in den letzten F ah ren  immer mehr 
verschwunden, um  Platz zu machen Funktionären der 
Aktiengesellschaften und Banken. DaS hat fü r  die Unter- 
nehmeror-'anisation eine sehr große Bedeutung, über die 
heute nicht ausführlich gesprochen werden soll. Aber es 
ermöglicht engeren Zusammenschluß, und das ist eine 
S tä rk u n g  ihrer S te l lung  den Arbeitern gegenüber. T ie  
Zusammensetzung der Unternehmerorganisation hat sich 
geändert, der enaere Knwmmenschluß ist gefördert w or­
den, denn der Direktor der einen Aktiengesellschaft ist 
V erw altungsra t  in der an. eren. D a r in  steckt ebenfalls 
eine S tä rk u n g  der Unternehmer und stmsit eine Gefahr 
für  die Arbeiter, aber auch für die Sozialpolitik.

Z u  gelegener Zeit hat der Herr Handelsminister sein 
Bekenntnis zur Scharfmachersozialpolitik abgelegt. I n  
den nächsten Tagen werden die V ertrauensm änner  der 
deutschen Arbeiterschaft beim sozialdemokratischen P a r te i ­
tag über den S ta n d  der Sozialpolit ik sprechen. An Herrn 
v. Schusters P ro g ra m m  darf  dabei nicht vergessen wer­
den. D er Glanzpunkt der Ju b i läu n is tag u n g  des Zen­
tralverbandes hat hoffentlich alle» Arbeitern die Augen 
geöffnet. N un  gilt es erst recht S tu r m  zu laufen, nun 
gilt  es erst recht, alle in der Arbeiterschaft wirksamen 
und auch die noch schlummernden Kräfte anznspannen, um 
trotz Zentralverband, und wenn auch gegen den Handels- 
minister, der sozialpolitischen Gesetzgebung den Weg zu 
ebnen. Und wenn Herr v. Schuster seiner Befriedigung 
darüber Ausdruck verliehen hat. daß im Zentralverband 
alle wichtigen F ragen  eingehend besprochen wurden, soll 
er alsbald  belehrt werden, daß auch die Arbeitergewerk, 
schäften Tatsachen schaffen, an  denen nicht einmal öster­
reichische Handelsminister achtlos vorübergehen dürfen 
und die ebenfalls im Schoß des Zentralverbandes öster­
reichischer Industr ie l ler  eingehende W ürdigung  ver­
dienen. ________________ _

Am den Werkstätten der k. k. Staats* 
bahnen.

S e i t  J u l i  des laufenden J a h r e s  sucht das hohe 
k. k. Eisenbahnininistcrium durch Ersparnisse an A r­
beitsmaterial,  an Arbeitskräfte» und in der Entloh­
nung die angeblich verwendeten 21 Millionen Kronen 
mit Prozenten wieder hercinzubringen. S o  waren früher 
die Lohnvorrückungen bei der k. k. S taa tsbahndirek tion  
Wien und bei einigen anderen für  die Werkstätten- 
orbeiter, und zwar sowohl für die Professiolitstcn a ls  
auch für  die H ilfsarbeiter nach folgendem Schema be- 
stimmt: T ie  Arbeiter konnten viermal, eventuell auch 
fünfm al nach einem F ahre  um 20 H. verrücken. Durch 
die Aufwendung der 21 M illionen wurden die Vor* 
rückungsfristen derart erstellt, daß die Arbeiter nicht 
wie bisher, sondern erst j e d «  dritte F ah r ,  und zwar 
die Professionistcn um 20 H. und die H ilfsarbeiter gar  
n u r  um 10 H. vorrücken. Charakterist-.ch an der Sache 
ist noch folgendes: F ü r  die Prosessionisten wurde nach 
wiederholtem Petit ionieren  mit 1. J u l i  ein HärteauS- 
gleich, das heißt E inreihung  nach Dienstjahren in die 
dam als bestehenden Lohnsätze durchgcsührt. D ie H ilfs ­
arbeiter, gewiß die Aermsten un te r  den Armen, wurden 
dieses Benefiziums nicht mehr teilhaftig, obwohl es noch 
ein halbes J a h r  früher von den maßgebenden Herren 
zugestanden wurde, welcher Vorgang beweist, wie man 
sich ans bestimmte Zusagen kompetenter Personen ver­
lassen kann.

Welche Wirkung außerdem diese Verschlechterung 
nach sich zieht, zeigt der Umstand, daß früher der Sohy» 
arbeiter mit einer acht- bis  neunjährigen Dienstzeit tn i t  
einem Taglohn von Kr. 4 8 0  in dm Gehaltstufe von 
1100 Kr. eingcreiht wurde, w as jedoch seit oben erw ähn­
ter Aufbesserung nicht mehr der Fall  ist: man reiht
Arbeiter m it einem höheren Lohn, und zwar bei einer 
Lohnslufe von 5 Kr. in die Gebaltstuse von 1000 Kr. 
ein, ja man hat auch die S tabilis ierungSnormen soweit 
verbessert, daß man jetzt Arbeitern nach einer elfjährigen 
Dienstzeit und einem Taglohn  von Kr. 4'80 sogar die 
Gehaltstusc von n u r  900 Kr. anbietet. Dieses Beispiel 
möge den krassen Unterschied zwischen früher und jetzt 
jedem einzelnen drastisch vor Augen führen, weil cs 
beweist, wie hinfällig die angeblich großartige Ausbesse­
rung  für  die Bediensteten ist.

T ie  H ilfsarbe iter  haben die fortwährende V er­
schlechterung der S tab il is ie rung  besonders har t  zu 
fühlen. Vor dem Fahre  1909 ist immer der älteste H ilfs ­
arbeiter. ohne Rücksicht aus seine Verwendung, der 
S tab il is ie rung  zugesührt worden, was auch gerecht war. 
Fetzt hingegen werden nur  maschinelle Hilfsarbeiter  ^md 
die P ar t ie sühre r  der H ilfsarbe iter  stabilisiert. T ie  S t a ­
bilisierung des Weikstättenpersonals hat sich aber auch 
im allgemeinen recht empfindlich verschlechtert. T e r  
Bilinskische E r laß  vom F ahre  1895 lautete, daß bei 
S tab il is ie rung  der Arbeiter von seinem {treu E in ­

kommen absolut nichts verlieren darf und daß er bei 
etwaigen Differenzen in die nächsthöhere Gehalistusc 
eingereiht werden müsse. Auch w ar  die M o n tu r  unen t­
geltlich verabfolgt worden. I n  späteren F ahren  ist der 
berühmte W ittek-Erlaß erschienen, der den Arbeitern 
bei der S tab il is ie rung  für  die M o n tu r  die Abrechnung 
von 37 Kr. brachte. Außerdem hat man die Arbeiter bei 
der S tab il is ie rung  nicht mehr in die nächsthöhere, son­
dern in die niedere Gehalt stuf e eingereiht, so daß Ver­
luste bei der S tab il is ie rung  bis zu 150 Kr. keine S e l te n ­
heit waren. Aus wiederholte In te rv en t io n en  der Ar­
beiterschaft hat man endlich n u r  Differenzen von un ter  
50 Kr. zuungunsten des Arbeiters  ausgelegt:  hatte der 
Arbeiter 50 Kr. und darüber verloren, so wurde er in 
die höhere Gehaltstufe eingereiht ohne Anrechnung der 
M on tu r .  F m  F ahre  1911, im Dezember, hat man einen 
neuen E rlaß  herausgegeben, der bestimmt, daß die 
M o n tu r  nicht anzurechnen ist und daß ein eventueller 
Verlust von un ter  100 Kr. dem S tabil is ie rten  a ls  P e r ­
sonalzulage b is  zum nächsten Avancement ausbezahlt 
wird. Diese Personalzulage wird bei der nächsten Vor­
rückung eingestellt und diese Ungerechtigkeit bewirkt, daß 
der M a n n  bei der nächsten Vorrückung statt um 100 Kr. 
in vielen Füllen n u r  um  20 Kr. und darunter  im Ge­
halt verrückt.

Wenn man trotz der fortwährenden Verschlechte­
rungen eine Erhöhung der Fracht- und Personentarifc 
durchführte, w ar dies ein politischer Schachzng, um der 
großen Oesscntlichkeit die Unbescheidenheit des E ijeu­
bahnpersonals in  p u n c to  ihrer Forderungen recht 
drastisch zu illustrieren. D aß  aber dem S taa tsb a h n -  
personal nicht viel geholfen wurde, kan» man au s  dem 
Obenangeführten genau ersehen. Ob es in dieser teuren 
Zeit möglich ist, mit einem Gehalt von 1000 Kr. nach 
einer neunjährigen Dienstzeit mit F am il ie  ein menschen­
würdiges Dasein zu führen, das mögen die Herren vom 
hohen Eisenbahnministerium, hie vor lauter Wohlwollen 
für das Personal triefen, am eigenen Leibe versuchen: 
ob es ihnen möglich wäre, mit diesem Gehalt ein be­
scheidenes Dasein zu fristen.

T ie s  ist noch nicht alles. M a n  versuchte, aus lden  
Arbeitern eine Mehrleistung herauszupressen, indem 
man den Arbeitern das geplante Akkordsystem aufhalsen 
wollte, das jedoch die Bediensteten mit der notigen E n t ­
schiedenheit zurückwiesen. Jetzt versucht man es mit der 
gemeinsten Antreiberei und selbst vor persönlichen 
Schikanen schrecken viele Vorgesetzte nicht zurück, selbst 
dann nicht, wenn einzelne Arbeiter gegen die lieber- 
griffe ihrer unm ittelbaren Vorgesetzten bei höherer I n ­
stanz Beschwerde führen. E s  wird auch niemand w under- 
nehmen, wenn sich die Fälle häufen, daß die Arbeiter 
schaft ihre Geduld verliert und zu Abwehrmittel greift, 
die der Dienstordnung zuwiderlaufen und die von den 
organisierten Arbeitern bei normalen Verhältnissen 
selbst nicht gutgeheißen werden.- Jeder  vernünftig  den­
kende und menschlich fühlende Mensch muß derartige 
spontane Gefühlsausbrüche begreifen.

Anstatt daß die Vorgesetzten O rgane  ruhig und 
objektiv über derartige Vorkommnisse Nachdenken würden 
und versuchen würden, der wirklichen Ursache derselben 
auf den G ru n d  zu kommen, suchen sie jede berechtigte 
Erregung  dadurch im Keime zu ersticken, daß man ein­
zelne Arbeiter ganz willkürlich herausgreift,  fü r  sie ein 
Delikt sucht und findet, nach welchem man die ohnehin 
schon durch ihr Schicksal schwer Geprüften auf das 
empfindlichste bestraft, um so für die übrige Arbeiter­
schaft ein abschreckendes Beispiel zu statuieren, ohne 
Rücksicht darauf, daß die unschuldige Fam ilie  (die kleinen 
W ürm er)  dadurch sehr stark in Mitleidenschaft gezogen 
wird, wo sie ohnehin schon durch die allgemeine Teue­
rung die größten Entbehrungen erdulden muß. I s t  das 
soziales Empfinden?

T ie  Arbeiter, die ausnahm slos  a ls  österreichische 
S ta a ts b ü rg e r  ein Interesse an der, gedeihlichen Entwick 
lung der S taa tsb a h n en  haben, müssen doch gewiß auch 
das' Recht fü r  sich beanspruchen, ihre fachmännischen 
Gutachten in eventuellen Fällen äußern zu dürfen. E in ­
zelne Herren stellen sich das so vor, daß n u r  das zu 
geschehen habe, w as der Vorgesetzte befiehlt, ob es nun 
gut oder schlecht ist. Ein maßgebender Herr der 
k. k. S taa tsbahndirek tion  Wien äußerte sich vor einiger 
Z ei t  im Beisein eines noch höheren Beamten a ls  er 
selbst ist, Arbeitern gegenüber: „Es geht die Arbeiter 
einen Treck an. ob das Anbefohlene im Interesse oder 
zum Nachteil des Betriebes ist. der Arbeiter hat es 
ebne jeden Widerspruch auszuführen." Alle Achtung vor 
einer so feinen Ansdrucksweise: Aufgemuntert durch
solche famose Geistesblitze, erlauben sich selbst die xs« 
spektoren gegenüber den tonangebenden Herren zu 
ä u ß e rn : „Wenn man dem Arbeiter morgens weiße 
Handschuhe anziehen würde, hätte er sie, wenn er am 
Abend aus  der Werkstätte kommt, io rein, wie er sie 
am M orgen angezogen bat." solche Aeußerungen 
machen die Herren nicht im Dienste, sondern im Kaffee­
hanse im Beisein eines Regierungsrates.

Wie man von der Arbeitsleistung der Arbeiter 
gering spricht, mißachtet man auch die M aßnahm en zur 
Unfallverhütung, so auch beim Probefahren mit den 
Maschinen. Unter der Aera B ro tan  wurden auf wieder 
holtes P e t i t ion ie rn  der Arbeiter Haltsignale ausgestellt. 
Fetzt hat man schon wieder daraus vergessen und schon 
wäre,' wenn nicht ein glückliche; Zufall  gewaltet hätte, 
am 19. August ein Unfall passiert, .der ziemlich schwer 
gewordne wäre. T ie  ziellose Antreiberei.zeitigt Unfälle, 
deren Zahl zwar hier nicht angeführt werden soll, die 
aber um so sicherer von den Bediensteten für  Even tua l­
fälle im Gedächtnis gehalten werden sollen.

E s  sei u n s  auch eine kleine Bemerkuna über den 
Herrn Lberkommissär S c h a f f e r  gestattet. Dieser isi 
von einem derartigen Hochmut befallen, der es ihm ver­
bietet. dem Arbeiter für jenen G ru ß  zu danken, der laut 
Dienstordnung geleistet werden muß. E r  versteht eS fein- 
g u t, Arbeiter, die für  ihre Kollegen S ok idar 'tä t  bekun­
den, zur Anzeige zu bringen, damit sie empfindlich be­
straft werden. S o  kühlt er sein Mütcken und doku­
mentiert so seine Arbeiterfeindlichkeit. Aber n u r  gemach, 
H err  Oberkommissär I E s  ist noch nicht aller TäAk Abend 
und die Arbeiter haben ein sehr gutes Gedächtnis und 
verstehen sich zu revanchieren!
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An ben H errn  Werkstättenvorstand batten w ir die 
eine M ahnung  zu richten, in  der Zukunft, wenn sich 
derartige Unfälle wieder ereignen, w as  w ir nicht 
wünschen, nicht gleich zur Polizei zu laufen, die die Ge­
müter  n u r  noch mehr aufregt. Die organisierte Arbeiter- 
ichaft hat ihre eigenen O rgane, die, wenn sie gerufen 
werden, inehr ausrichten und besser O rdnung  Herstellen.

Schließlich glauben wir, daß es der Herr S t a a t s ­
bahndirektor D r.  K o l i s k o  einschen wird, daß nicht 
n u r  das, w as die den H errn  M inis ter ia lra t  unrgeben- 
Ben Beamten über die Tüchtigkeit ihrer Fachmänner 
ihm erzählen, richtig ist, sondern daß auch die Angaben 
der Arbeiter der Wahrheit nicht entbehren. Die Arbeiter­
schaft hat vorausgesetzt, daß der H err  S taa tsbahndirek tor  
die Erklärung, die er durch eine Deputation  den Werö- 
stättenarbeitern mittcilen ließ, er werde die Schuldigen 
energisch bestrafen, auch zur Durchführung bringt. D ies 
ist aber bis heute nicht geschehen, sondern das Gegenteil. 
D ie  Bestraften sind nicht schuld daran, daß diese Demon­
stration stattfand, schuldig sind einzig und allein jene 
Personen, die die Arbeiter zn derartigen Demonstra­
tionen treiben. ,

Ob es das geeignetste M it te l  eines S ta a ts b a h n ­
direktors ist, Uebelstände in irgendeinem Betriebe da­
durch zu beseitigen, daß m an Polizei in Anspruch nimmt, 
und um  sa sicher zu gehen, in verdoppelter und verdrei­
fachter Zahl,  um  einer eventuellen Arbeitseinstellung 
wirksam entgegenzutreten, bleibt dahingestellt. D ie  Er- 
fah runa  bat gelehrt, daß einige gut gemeinte und 
freundlickie- Worte an 'die Arbeiterschaft mehr ansge- 
richtet haben, als  die ganze P o l ize i  am psriedrichsplatz. 
D e r  H e r r  S  t a a t s b a h n d i r e r t o r  m ö g c 
f e i n e  "(5 ch I ii i i e d a r a u s  z i e h e n.  D i e  A r- 
b e i t e r  i ch a t  i s o w i e  d a s  d e f i n i t i v e  P e r s o ­
n a l  s a h s i ch v e r p f l i c h t e t ,  d i e  O e f f e n t l i ch- 
k e i t ü b  e r  d e n w a h r e  n S a c h v e r h a l t  z u  i n- 
f o r m i e r e  n. ____________

Sie P M sM vm m M m Ä W hle» bei 
des l !. Ztastsbahire».

Im TirtUisnSSrzirk Prag.
Abgegebene Stiinme»:   6843
S o z ia ld em o k ra ten ..........................................915 oder 53 3 Prozent
S e-aratin r n ..................................................  935 „ !3'8 „
-Tkche i-ifchnationale....................................... 2639 „ 33 1 ,
D eutschnationale....................... - . . . • 392. „ 5'7 „
L e e r e ................................................................ 1201 „ 175
Slnhcrc V e r e in e ............................................. 288 „ 4 ! ,
Zersolittccl.  .................................................4>3 „ 63

D a s  D 'a h l c r g c v u iö :
Nrrtcrbram<e.

Sektion Diener.
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3 <uitva dienst . . . . 
Bahnertzaltunnidienst . 
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DnS W a h l e r g e b n i s : 

Sektion llnterbeamie.
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Stationsdienst . . . . , . litt . • •
Zugbegleitungsdienst . . , .

36
35 . . .

Heizhansotenst . . . . . . . . . • •
Lokomotiviahrdienst . . 
Weristätte u. M aterial-

• • • 165 • •
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ZugbegleitunnSdienst . 
Heizhaurdienst . . . .  
Üokomotivfahrdienst . . 
SBvrtstnüc und M aterial 
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3 in D i r c k t i o n s b e M  P i lse n .
Da§ nachstehende Resultat ist leider unvollständig lind 

wir bringen daher nur die uns bekannten Ziffern:

Abgegebene S tim m en ................................. 4479
S o z ia ld e m o ira re n ..................................... 689 oder 17 6 Prozent
Cevararisten .  .......................................... 1338
L eu tichnanouale ............................................ 589
Tschechischnationale  .................................... 774
S :ee tc ............................................................   519
Ungültige  ............................................ 670

Z usam m en. . 13916;
I I! i j  ....................................

3 t«  T i r e t t i o E e z i r k  Bulach.
Abgegebene S tim m en ................................  3572
S o zia id em o k ra ten ..................................... 3073 oder 83-0 Prozent
Nationale  .................................................... 499 „ 139 „

D a s  W a h l r e s n l t a t :
Sektion Unterbeamte:

SieuiUWcig gojiaibcmotmtnt Rationaic
Zentraldienst
Bahnerhaltung

• 32
117

Stationsdienst 101 161
Zugsbegleitungsdienst so
Heizhausdienst. 29

31Lokoni otivfahrdienst 169
Werlstüt io und Materialdepot

Zusammen 379 
S ek tion  D iener.

311

Sojiaßnuo'.tiUcn
31

742
741
186
f/7

148
149

3,’iiiiov.ale
18
20
47
17
11
1-
31

Dicnstzwcig 
Zentraldienst 
Bahnerl,altung 
Stationsdienst 
Zugsbegleitungsdienst 
SeizhauSdienst 
Lokomotivfahrdienst 
Werk^'.ätte und M aterialdepot

Zusammen 2694 15S
Bon unseren Kandidaten sind demnach gewählt:

I n  der Sektion Unterbeamte:
Gruppe d) Zugbegleituiigsdienst:

Lolinger Alois, Oberkondukteur, Leoben.
E r s a h t

Kvh! Alois, Oberkonduktcur, Hartberg.
Gruppe im HeizhauSdienst:

Fillafer S dm und, Wagenmeister, Klagensurt.
E r s a t z :

Sul-enbacher Gustav, Wagenmeister, Villach.
Gruppe i) Lokomotivfahrbienst:

Weidlich Johann, Lokomotivführer, Klagensurt.
@ r  s o'tz:

C rtncr M atthias, Lokomotivführer, Villach.

I n  der Sektion Diener:
Gruppe a) Zentraldienst:

Bfict Josef, Kanzleidiener, Villam.
E r s a h : '

Moser W ladimir, Drucker, Villach.
Gruppe b) Bahnaufsichtö- und VahiierhaltungSdienst:

Dollinger Lcoiold. Wächter, Tchorl-Maalern.
Seidl F ranz, Bahnrichter, Böckstein.

E r s a h :
Wohlgemuth Jakob, Wächter, Leoben.
Klammer Otto, Signalschlosser. Mallnitz.

Gruppe e) S tationsdienst:
«esendorser Joses. Stationsausscher, Kuiticlfeld. 
Grieher Stephan, Weichcnwächtcr, Waidhosen a. d. Jobs.

E r s a t z :

N agill-r Dominikus, Verschieber, Leoben.
Suppan Alois, Weichenwächter, Graz.

"G ruppe d) Zugbegleitungsdienst:
Heisst. Joses, Kondukteur, Leoben.

E r s a t z :
Tchneckenleitner Wilnclin. Kondukteur, Amstetten.

Gruppe oi hausdienst:
Glanzer Thomas, Oberhcizer. Villach.

E r s a t z :
Smbr Joses, Wcrkmann, Knittelfeld.

Gruppe f) Lokomotivfahrdienst:
Prosander Josef, Lokomotivführcranwürier, Knittelfeld.

E r s a t z :
Windecker Josef, Heizer, Villach.

Gruppe g) Werkstätten- und Makerialdepotdienft:
Aschlick Leopold, Oberwcrkmann, Amstetten.

E r s a t z :
Komarek F ranz, Wcrkmann, Knittelscld.

I n ,  DirektionSbezirk der k. k. Böhmischen Nordbah».
Auch das solgende Resultat ist sehr unvollständig. Wir 

haben nur die Wahlzifiern für die Sektion Diener erhalten:
Abgegebene S t im m e n ....................
Sozialdemokraten

846
434 ober 51 3 Prozent

Koalierte Tschechisch- und Deutschnationale 412 „ 48 6 
H e ize rv e re in ............................................ ...  „ 14

D as Wahlresultat:
Sektion Diener:

Dienftzwcig SojiBlÖcrnotvoteii Heijerttrei«

Zentraldienst 
Bahnerhaltung 
Starionsdienst 
Zugsbegleuung 
Heizhausdienft 
Lokomotiviahrdienst 
Werkstülte uird Material« 

depotdienft

105
157

53
9

110
12

V.on u n s e r e n  K a n d i d a t e n  s i n d  g e w ä h l t ;  ' 

Sektion Unterbeamte:
G r u p p e  H e i z h a u S d i e n st.

H e i n l Andreas, Maschinenmeister, P rag . H i e b e t :  F ranz 
Maschinenmeister, Böhmisch-Leipa.

G r u p p e  L o k o m o t i v s  a h  r d i e n  st.
Änöche l  Adolf, Lokomotivführer, Bühmisch-Leipa. P i c h l e r  

Foses, Lokomotivskhrer, Prag.

Sektion Diener:
G r u p p e B a h n e r h a l t n n g s  d i e n it.

und. S chös '
Schackau. P e t r  Franz.

ii ft u f e Anton, Wächter, Niedergrund. S c h ö p s  Prokop,
*   "  •   < * ,    'Wächter, Kosetitz. W i n t e r Karl, Wächd 

Wächter, Jnngbunzlau.
G r u p p e  L o ko m o t i v s a h r d i e n st. 

R i c h t e r  Franz. Heizer, BLhmisch-Leipa. 
Anton, Lokomotivsühreranwärtar, Prag.

M a r t i l i l

Inland-
Die Lorüereitung 31tr M il itaris ierung der Lfiftitbahitcr,

- Interpellation im Abgeordnetenhanse.
I n  der ersten Sitzung der neuen Session des Ab­

geordnetenhauses wurde von den sozialdemokratischen 
Abgeordneten T  0 in s ch i k, M  ii I l e r ,  M  0 r a 
c z e w s k i und Genossen an dtzn Eisenbahnminister und 
den Landesverteidigungsmiuister folgende In te rp e l la ­
tion über die V o r b e r e i t  u u g e u g u r  M  i l l t a- 
r i s i e r  n n g d c r  E i s e  n b a h n b c d i e 11 s t e t e  n ein
gebracht. , . .. ,

Dee „Eisenbahner" und die „Arbeiter Ze-.tung 
haben einen von den Militärbehörden vorbereiteten Be 
sehl veröffentlicht, durch melchen die wehrpflichtigen 
Eisenbahnbediensteten ,',»m Heeresdienst einberufen we. 
ben, in ihrer militärischen Eigenschaft aber zur Fort- 
sehung ihres Eisendahndienstes verhalten Iverdeu sollen.

Dieser Befehl ist nichts a ls  ein Z e u g n i s  d e s  
s c h l e c h t e n  G e w i s s e n s  d e r  R e g i e r  u n g. 
Offenbar fürchtet die Regierung, daß sich die E'.senbah 
ner in gerecktem Unmut über Die Vorentbaltimg der 
ihnen bereits versprochenen und durch Beschluß des 
P a i la m e n ts  zngebilligten Erhöhung ihrer Bezüge dazu 
Hinreißen lassen könnten, sich durch passive Resistenz ober 
durch einen Ausstand zn erobern, was Regierung und 
P ar lam en t  ihnen verweigern. Die Regieruug meint mm 
offenbar, einem solchen Kampse der Eisenbahner bnbnrtii 
entgegentreten zu können, daß sie sie unter Kriegsrechl 
stellt.' ^

E in  solches Verfahren wäre sedoch im Gesetz unnev 
wegS begründet. Zunächst schließt der § 3 des Wehr 
ges'ctzeS eine solche Verwendung der zum Waslendienst 
einberufeuen Eisenbahner 1111 b e d i  11 g l a 11 s. Nach 
dieser Gesehesbestimmnng kann die bewaffnete Macht 
a u s s c h l i e ß l i c h  zur Verteidigung der Monarchie 
qcqoTi äußere Feinde oder zur Aufrechterhaltung der 
O rdnung  und Sicherheit im I n n e r n  verwendet werden, 
s i e  a b e r  z u  A r b c i t s I e i s t u n g e n  i m  E i s e n ­
b a h n b e t r i e b  z u  v e r w e n d e  n,  i s t »  m G e s  ct i  
n i c h t  z ü g e l n  s s e u. E s  ist also niemand, a 11 ch d c r 
K a i s e r  n i c h t ,  berechtigt, die Eisenbahner eiuzuberu 
seu zu einem anderen Zlveck a ls  zn dem der V erte il '  
gung gegen äußere Feinde oder der Unterst,itzung dei 
Sicherheitspolizei im I n n e r n .  Die M ili ta r i , ic rnng  der 
Eisenbabner zn dem Zweck, um ibren Lohnkamps unmog 
lich zu machen, wäre also zweifellos eine d r e i s t e  
H e b e r s  ch t* c i t i nt  fl d e r  d ri r  ch d a x 0> c , e tz v c-- 
s ch r a n k t e  u B  e s e h l s g  e w a l  t

D a ra n  ändert cnidt die Tatwäie nichts, da« ov' 
Regierung in den § 14 des Webrgesebeö die Bostimniung 
e i n g e s c h m u g g e l t  hat, daß die teilweise Heran 
ziehung der Reserve nicht nur  »ach Assentjabrgangen 
Territorialbereiclien und Truppeukörperu. sondern amu 

nach besonderer Verlvendbarkeit" erfolgen dnrfe.. Denn 
da eben die Verwendung der Armee n u r  zn deu im tz o 
de« Wehrgesetzes genannten Zwecken ersoigen kann, kann 
auch die teilweise Heranziehung der Reserve und E r ,a l -  
reservc 1111 r  nach Verwendbarkeit zu di e 1 e 11 Zwetten 
zulässig sein. E s  ist also offenbar, daß das schlechte G e­
wissen die Regierung verleitet bat, eine Maßregel vw  
zubereiteu, zu der sie durch das Gesetz nicht bered' 
fiflt ist.

W ir  fragen daher die Minister:
S in d  S ie  bereit, alle vorbereitenden Maßregeln 

zur M ilitaris ierung der Eisenbahner für den ^FaU einer
0,0Lohnbewegung a l s  g e s e tz w i 0 r i g 
t v i d e  r r u f e  n u n d a u f z » h e b e n -

s o f o r t

2culidr ». 
Ticheckijch- itationaic

82
66

200

10
21

10

A us dein Budget des EisenbahnministerittinS siir du« 
I n h r  1913.

I „  dem in der Eröffnungssitznng des Reicksrate^ 
vorgelegten Staatsvoranschlag für das J a b r  1013 jiin- 
titert das Budget fees Eisenbahnministerinins mit solgen 
den Ziffern: Die S taa tsbahnen  nehmen für das J a b r  
1913 a ls  außerordentliche Aufwendungen für Neubailten 
und die Beschaffung von Fahrbetr iebsm ittel 13» M>> 
liouen Kronen in Aussicht, von denen 85- Millionen ans 
bauliche H erstellungen, 45 Millionen Kronen ans Lore 
motiven, Tender nnd Waggons entfallen. Die wichtigsten 
Posten sind hiebei die folgenden: Zweite, dritte und
vierte Geleiic ('insbesondere für die Strecken Salzburg  
Bischofshofen und Schwarzach-St. Veit-Wörgl) 20-! 
Millionen Kronen. Ausgestaltung einzelner Linien, Be 
triebsausweicken 3 Millionen Kronen, Erlveiterung von 
S ta t ionen  und Zugsörderungsaiilageu 15-1 Millionen 
Krotten, Errichtung nnd Erweiterung von Werkstätten 
Hi Millionen Kronen, Ergäuzungsbauten am Unterbau 
10 Millionen Kronen, am Oberbau 1H Millionen Kro­
nen, Wohn- und Kasermngebäude 1 Million Krotten, 
Sicherungsanlagen tittb Schivachstromeinrickttungen sowie 
Herstellungen geringeren Umfangs je 3 1 ■> Millionen 
Kronen, elektrisckc Anlaaen und Starkstromeinrichtun 
gen 800.000 Krotten. Vorarbeiten nnd Projekte 
500.000 Krotten. Unvorhergesehenes 3 2 Millionen Kre 
tten. An F  0 h r b e t r i e b  s  m i t t e t  tt solle» beschaff 

, werden: 110 neue Lokomotiven und Tender für  1i>‘- 
| Millionen Kronen, a ls  Ersatz für  Kassierungen im J a h re  
I 1913 15 Lokomotiven nn» Tender für "  . Millionen
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Kronen, insgesamt also fü r  29-2 M illionen Kronen. An 
W aggons sollen bestellt werden neue 400 Personen-, 130 
Dienst- und 1600 G üterw agen  fü r  18-4 M illionen K ro­
nen und a ls  Ersatz fü r  Kassierungen 200 Personen- und 
330 G üterw agen  fü r  5 M illionen Kronen, zusammen 
für  24-4 M illionen Kronen. D ie  M  e h r  e i n  n a h in e n 
sind m it  49 Millionen Kronen vorgesehen, darun te r  
T ransporte innah inen  von 44 M illionen Kronen und 
un te r  diesen wieder beim Frachtenverkehr ein P l u s  von 
83-8 M illionen Krone». D er  Schlüssel wurde ans G rund  
der im J a h r e  4911 tatsächlich erzielten E innahm en und 
einer weiteren Entwicklung auf  Basis der Ergebnisse im 
ersten H alb jahr  1912 ausgestellt. P e r  1912 w ird gegen­
über 191.1 eine Steicstzrung von etwa 7hü Prozent,  und 
fü r  das J a h r  1913 eine weitere S te ig e ru n g  der E in ­
nahmen um  414. P rozent,  beziehungsweise gegenüber 
dem J a h r e  1911 eine solche von nicht ganz 12 Prozent 
veranschlagt. An B ren n m ate r ia l  für die Lokomotiven und 
on Kosten der Betr iebskraft  für elektrisch betriebene 
M otorwagen auf den S ta a ts b a h n e n  werden 51-9 M i l ­
lionen Kronen oder um  2-3 M illionen Kronen mehr an- 
0 -ei.urochen. D a s  größere E rfo rdern is  wird insbesondere 
m it einem M e h r v e r b r a u c h  von 294.850 Tonnen  
No> malkohle fü r  Lokomotiven begründet, wofür 2-466 
M illionen Kronen erforderlich sind. Rund 366.000 K ro­
nen entfallen aus die S t e i g e r u n g  d e r  K o s t e  it des 
B rennm ate ria ls .  D as  Gesamtersordernis von 51-9 M i l ­
lionen Kronen entspricht einem Konsum von 5-497 M i l ­
lionen T onnen  Normalkohle, wobei für 4-835 Millionen 
Tonnen  mineralische Kohle 43-426 M illionen Kronen, 
fü r  zirka 593.000 T onnen  Heizöl 6 VÜ M illionen Kronen 
rwd für 69.000 Tonnen  Holz 1-31' M illionen Kronen 
veranschlagt wird.

Ein  besonders fleißiger Abgeordneter
f:i Hcrr__ O tto  K r v y .  der Vertreter  des Städtelvahl- 
1 reifes Oberleutensdors. F ü r  sehr fleißig muß m an ihn 
halten, wenn mein den eleganten H errn  an den S o n n ­
tagen bald in dieser, bald in jener Bahnstation trifft, 
üe;4 angelegentlich mit irgendeinem ehrfurchtsvollst zu- 
horchenden H errn  plaudernd. —  H err  O tto  Kroy liefert

sonst inaneherlei Beweise seines echt deutschen 
Flesi-.es; er spricht sehr oft bei vertraulichen Zusammen- 
lnnsten  seiner Wahlmaeher, und die deutschbürgerlichen 
Bl-ittel berichten dann von massenhaft besuchten Ver­
sammlungen. die ein neuer Beweis waren für die Liebe, 
m it  der die Bevölkerung an dem allverehrten H errn  Ad- 
geardneten hängt. —  Auch wenn die K räm er einen Kon­
greß abhalten, n im m t H err  Kroh gern d aran  teil, um  
zu versiehern, daß er voll und ganz siir die berechtigten 
Forderungen ist u. s. !v. —  Wenn der eine oder der an ­
dere Dentschradikale, der zufällig einm al eine Zeitung 
in. die Hand bekommt, dar in  einen Artikel des großen 
D ito  findet, dann muß er über dessen Bienenfleiß in 
geradezu fassungsloses S ta u n e n  geraten. —  N u r  eine 
Eigenschaft des H errn  Kroy läßt sich m it  seinem schätzens­
werten Fleiß  nicht recht in Einklang bringen: seine u n ­
überwindliche Abneigung gegen den S o z i a l v e r ­
s i c h e r u n g  d a u s  j ch u ß, dessen M itg lied  er ist. Als 
jungst in einer S itzung  des Subkomitees des S o z ia l ­
versicherungsausschusses beschlossen wurde, in die Be­
ra tung  der Unfallversicherung einzutreten, wurde fest« 
gestellt, daß der a ls  Referent über die Unfallversicherung 
fü r  den Unterausschuß bestellte deutschnationale Abge­
ordnete K r o y  b i s  j e t z t  i n  k e i n e r  e i n z i g e n  
T  i tz u n g e r s c h i e n e n  i st, selbst b e i  d e r  '<$ r- 
o r t c r u  n g d e r  K r a n k e n k a s s e n  f ü r  d i e  
E : s e n b a h n b e d i e n st e t e n g e f e h l t  und den 
Sozialdemokraten und dem Tschechen B u r iv a l  überlassen 
habe, den Kamps gegen die Verschlechterung der V er­
sicherung der Eisenbahner zu führen. Freilich, H err  
K r o y weiß schon, w arum . Gegen die Verschlechterungs- 
m  sichten der Negierung d a r f  e r  n i c h t  a n f t r  e t  e n 
und offen b a f ii r  einzutreten, t r a u t  er sich doch nicht 
recht. D a  geht er halt lieber nicht hin.

B alkanw irren  und Kriscngesahr.
Die blutigen W irren  am  Balkan haben aus die 

B irischaftsverhältnisse Oesterreich-Ungarns auf das emp- 
sioblichfte eingewirkt. M ehr  a l s  die anderen Großmächte 
ist die österreichisch-ungarische Monarchie von den Ereig- 
msie» mit Balkan  betroffen worden, dem es geographisch 
nahe liegt und m it  dem es enge Handelsbeziehungen 
unterhält.  B is  zu einem gewissen Grade wurden die 
Balkanländer a ls  das natürliche Absatzgebiet österreichi- 
G-ec Jndustr iew aren  betrachtet; der Balkan w ar  für  
Oesterreich das koloniale Hinterland, das dazu bestimmt 
uhien, ihm Agrarprodukte zu liefern und Jndustriew aren  
dafür  in den K auf  zu nehmen. Freilich sind diese n a tü r ­
lichen Beziehungen vie lm als  gestört worden, weil die 
Brofitsucht und Engstirnigkeit der österreichischen A g ra ­
rier  mit allen M it te ln  versuchte, die E in fuh r  von A grar-  
produkteu zu verhindern, w as  ihnen leider n u r  zu oft 
gelang. I n  den letzten J a h r e n  kam es m it den Balkan- 
3 Oaten zu schweren Konflikten, weil Oesterreich, dem 
Dikta t der A gra rie r  folgend, seine Grenzen gegen die 
agrarische Z u fu h r  a u s  dem Balkan sperrte. Aber im m er­
hin blieb doch noch ein großer Rest wichtiger H andels­
beziehungen bestehen, der erst jetzt, da der Balkan in
»stammen steht, der Zerstörung anheimfiel.

Um die Bedeutung des Balkankonflikts fü r  Oester- 
reich zu ermessen, ist es nötig, einen Blick auf die Zahlen 
der Ein- und A usfuhr  zu w erfen :

Die E  i n s » h r  n  a ch O  e st e r  r  e i ch betrug in 
M illionen Kronen:

io«? um
von B ulgarien - ^ r . r . 1.1 8-1 12-4
„ Griechenland f." . . T  . /  24-2 19-8
„ Rum änien r .« .  348 78-2
„ Serbien . r .x . . 11-2 426
» der Türkei . 42 0 60-4

Zusammen 113-3 -213-1

Die E in fuhr  nach Oesterreich, die fast ausschließlich 
a n s  Agrarprodukten besteht, ist also trotz aller künstlichen 
Schwierigkeiten an s  allen Balkanländeru, mit Ausnahm e 
Griechenlands —  M ontenegro kommt wegen seiner K lein­
heit fü r  die Handelspolitik nicht in Betracht — ' gestiegen. 
W ird  nun  diese E in fu h r  durch die kriegerischen Ereig- 
niste unterbunden, so bleibt ein nicht unerheblicher T e i l  
des N ahrungsm it te lbedarfes  in  Oesterreich ungedeckt, w as

I eine g r o ß e  P r e i s s t e i g e r u n g  d e r  L e b e n s -  
m i t t  e 1 zur Folge haben wird.

Anderseits fällt aber auch die A u sfu h r  von J n d n -  
striewaren weg, die in den letzten J a h r e n  folgenden Um­
fang angenommen hatte.

D ie A u s f u h r  a n s  O e s t e r r e i c h  betrug in 
Millionen K ronen :

1907 1911

nach B ulgarien r-iA i-V -y-r.. 306 35-6
„ Griechenland - .« .Z . 27'0 1C5
„ Rum änien i / .n .r . i  . 123'3 187-2
„ Serbien - - i - i - i  - i .  - 28-2 40-1
„ der Türkei r .  • - .119’4 135'S

Zusammen 320-4 C65“2

Wenn auch die A usfuh r  nicht in gleicher Weise ge­
stiegen ist wie die E infuhr,  so ist sie doch, absolut ge­
nommen, fo beträchtlich, daß eine S tö ru n g  des B a lkan­
handels, wie sie nun  vorhanden ist, Oesterreichs I n d u ­
strie treffen muß. Die wichtigsten In d u s tr ien  Oester­
reichs: die Metallindustrie, die Textilindustrie, die G la s ­
industrie, die Hüte- und Putzwarenindustrie werden von 
der Unterbindung der A u sfu h r  am  härtesten betroffen, 
weil ein nicht unerheblicher T e i l  ihrer Erzeugnisse nach 
den Balkanländern  ging. S o  bringen die B alkanwirren  
über die österreichischen Völker Unheil und Not. D a s  Ge­
spenst der T e u e r u n g  wird sichtbar und zu gleicher 
Zeit droht eine industrielle Wirtschaftskrise auszubrechen, 
die der Arbeiterklasse eine furchtbare A r b e i t s l o s i g ­
k e i t  aufbürdet. D ie gute Konjunktur, die bis  jetzt ge­
herrscht hat, ist in s  Wanken geraten und von den E re ig ­
nissen der nächsten Wochen wird es abhängen, ob die Ge­
schäftswelt sich weiter eine Zeitlang einer guten Prospe­
r i tä t  erfreuen kann oder ob schon jetzt eine schwere Krise 
sie heimsuchen wird.

Wie ernst die S i tu a t io n  m it einemmal geworden 
ist, konnte m an auch au s  dem Zusammenbruch zahlreicher 
Aktienpapiere ersehen, der bei dem Eintreffen der Hiobs­
nachrichten aus  dem Balkan erfolgt ist. I n  der A uf­
schwungszeit sind die Jndustriepapiere  gewaltig gestiegen. 
Millionengewinne wurden von den Kapitalisten mühelos 
eingeheimst und eitel Lust und Wonne herrschte im Lager 
der Spekulation . N u n  aber bricht pan ikartig  alles das 
zusammen, w as  die letzten J a h r e  au Spekulationswerten 
gebracht haben ; au s  dem Bacchanal wird ein jämmer- 
sicheü Heulen und Zähneknirschen. D a s  Schicksal der 
Spekulanten  würde aber schwerlich unser Mitleiden er­
regen, wenn nicht leider auch die Kreise, die an  den Ge­
winnen der Spekula tion  g a r  nicht beteiligt waren, nun  
un te r  dem Zusammenbruch empfindlich leiden würden. 
T e r  Krach der Börse bedeutet auch einen Krach der I n ­
dustrie, der F a ll  der Spekula tionswerte  einen Verlust des 
industriellen K ap ita ls  und damit eine Einschränkung der 
Produktion, die in weiterer Folge zur Arbeitslosigkeit 
und zum Notstand der Arbeiterklasse führt.

Gerade die Jndustriepapiere, die in  der A uf­
schwungszeit am  beliebtesten waren, wie die Aktien der 
Skodawerke in  Pilsen oder die der Alpinen Montangesell- 
schaft, sind nun  am  meisten gefallen. M ag  fein, daß bei 
der Vermehrung der österreichischen Kriegsrüstungen, die 
jetzt von der Regierung erpreßt worden ist, die Aktien 
der Waffensabrikgesellschafien wieder steigen werben, die 
allgemeine Verschlechterung und das M iß t ra u en  zur indu­
striellen Entwicklung werden in  der nächsten Zeit  nicht zu 
hemmen sein. D ie K risen g e fa h r . ist durch die Balkan- 
w irren  in  drohende Nähe gerückt worden und ihre W ir ­
kung ist um so größer, a ls  sie eine Zeit guter Konjunktur 
m it unvermittelter Plötzlichkeit unterbricht.

D ie österreichische Arbeiterklasse geht, wenn nicht 
noch in der letzten M inu te  eine kaum mehr wahrscheinlich 
erscheinende Aenderung eintritt ,  schweren Zeiten entgegen. ! 
Selbst eine Lokalisierung des Balkankrieges kann ih r  die 
gute Konjunktur,  die geherrscht hat, nicht mehr wieder­
bringen. Welche furchtbaren Gefahren ihr aber drohen, 
wenn die Lokalisierung des Krieges nicht gelingt und 
Oesterreich .selbst in  die K riegsw irren  hineingerissen 
wird, vermag m an kaum auszudenken. I .  D.

Die finanzielle Entwicklung der S taa tsb ah n en .
Auf G rund  der provisorischen E rm it t lu n g  der Ver­

kehrsergebnisse stellen sich die Transporte i ituahm en der 
k. k. S ta a tsb a h n e n  für  den M o n a t  Septem ber lausenden 
J a h r e s  insgesamt auf il),326.900 Kr., das  ist um  
4,428.905 Kr. höher a ls  im gleichen M onat des Vor­
jahres. Hievon entfällt auf den Personenverkehr eine 
M ehreinnahm e von 1,044.545 Kr., welche teils auf die 
allgemeine Verkehrssteigerung, teils auf die lebhafte 
Reisebewegung aus  Anlaß des Eucharistischen Kon­
gresses zurückzuführen ist. T e r  Güterverkehr, der eine 
M ehreinnahm e von 3,384.360 Kr. erbrachte, weist eine 
anhaltend steigende Tendenz auf. Von besonders gün ­
stigem Einfluß aus den Erfolg des Frachtenverkehrs 
w ar der zeitlichere Beginn der Rübenkampagne sowie 
lebhaftere Verfrachtungen von Kohle, Getreide, B a u ­
materialien, Obst und Petro leum . Den ausgewiesenen 
M ehreinnahm en stehen erhebliche M ehrauslagen  für  die 
Bewält igung des Verkehrs und für  die Ausbesserung 
der Bezüge des P ersonals  gegenüber. S e i t  J a h r e s ­
b e g i n n  w u r d e n  5 7 6 , 3 3 2 . 0 0 0  K r .  e i n g e n o m -  
m en.  d a s  s i n d  u  m 4 5,2 1 7.5 8 8 K r .  m e h r  a ls  in 
der gleichen Vorjahrsperiode.

Ausland.
Die Berliner  Eisenbahner gegen die Teuerung .

Eine von etwa 4000 Personen besuchte Versamm­
lung der Eisenbahnarbeiter und  -Handwerker Groß- 
berlins  hat zur Teuerung  S te l lu n g  genommen. T e r  R e­
ferent, der scharf die herrschende Wirtschaftspolitik be­
kämpfte und eine allgemeine Lohnerhöhung forderte, 
wies da rau f  hin, daß bei den jetzigen Preisen eine a u s ­
reichende E rn ä h ru n g  nicht möglich fei, wenn in der Nähe 
von B erl in  beispielsweise ein Bahnw ärter ,  der 34 J a h r e  
im Dienst ist, einen Taglohn  von M r. 1-80 erhält, der 
erst aus ein Gesuch des Verbandes hin auf Mk. 1-90 er­
höht worden ist.

Von den freien Arbeitern würden die Staatsarbciter 
oft als „Dreimark-Männer" verhöhnt, weit sie mit fo ge»
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ringen Löhnen zufrieden fe in  müssen. D er Kaiser habe zwar 
in  Königsberg gesagt, die F rau  gehöre in s H aus, die 
F r a u e n  d e r  E i s e n  b a h n a r b e i t e  r  u n d  - H a n d ­
w e r k e r  könnten sich aber nicht der Fam ilie und den häus­
lichen Pflichrcn widmen, weil sie bei dem kargen Verdienst 
des M annes a u f  E r w c r b s  a r b c i t a n g e w i e s e n  
seien, im. nu r die M ittel fü r den Lebensunterhalt der F a ­
milie heranzuschaffen. Unter den Leuten, die die ganze Nacht 
über vor der Freibank waren, um das minderwertige Fleisch 
zu bekommen, seien viele Angehörige der in  der Nähe woh­
nenden Eisenbahnarbeitcr, denen es ihr schmales Einkommen 
nicht ermöglicht, die Preise in den Fleischereien zu bezahlen.

Und diese Leute müssen nicht n u r  darben, cs ist 
ihnen außerdem noch verboten, sich zu vereinigen und 
sich der P a r te i  anzuschließen, die sich ihrer am nachdrück­
lichsten ann im m t und gegen die Teuerung  insbesondere 
den schärfsten Kampf führt.

*

Tie Verkchrssiatistik der Vereinigten S ta a te n  von N ord­
amerika für das J a h r  1910,11.

F ü r  daS Berichtsjahr vom 30. J u n i  1910 bis 
1. J u l i  1911 veröffentlichte vor ganz kurzer Zeit  die 
„ In te rs ta te  Commerce Commission" die T a t e n  Über 
die Ergebnisse der Eisenbahnen der Vereinigten S ta a te n ,  
deren wichtigste Z iffern  hier wiedergegeben seien. Die 
gesamte im  Betrieb befindliche Schienenlänge würbe m it 
246.124-40 Meilen erm ittel t  ( +  10.943-59 Meilen gegen 
1909/10). Die Z ah l  der Lokomotiven belief sich aus 
61.327 ( +  2380), davon waren 14.301 Personenzugs-, 
36.405 Lastzugs- und 9324 Verschublokomotiven; 1297 
waren nicht klassifiziert. T e r  W agenpark bestand au s  
2,359.335 W aggons ( +  69.004); davon dienten 49.818 
dem Personenverkehr, 2,195.511 der Frachtbeförderung 
und 114.006 standen in den Diensten der Gesellschaften. 
Von der Gesamtzahl der Lokomotiven und W aggons 
waren 2,391.438 m it den Zugsbremsen, 2,409.973 m it 
der automatischen Kuppelung versehen. D ie  Gesamtzahl 
der Bediensteten betrug im Berichtsjahre 1,669.809; es 
ist dies eine Abnahme um  29.611 gegenüber dem V or­
jahre. 63.390 waren Lokomotivführer, 66.376 Heizer, 
48.200 Kondukteure, 133.321 anderes Zugspersonal, 
40.005 Vcrschubpersonal und Streckenwächter; 493.926 
Personen w aren  zur Streckenerhaltung notwendig. 
344.112 zur E rha ltung  des Fahrparks ,  die übrigen 
waren Beamte it. f. w. T e r  Gesamtbetrag der aus- 
bezahlten Löhne erreichte eine Höhe von 1.208,466.470 
Dollar.  Trotz der Verminderung des P ersonals  ergibt 
sich eine S te ige rung  des Verkehrs schon au s  der Z ah l  
der Personenbeförderung. Während im J a h r e  1909/10 
971,683.199 Passagiere befördert wurden, belief sich deren 
Z ah l im Berichtsjahre auf 997,409.882 f +  25,726.683). 
T ie  Frachtenbesörderung sank jedoch von 1.849,900.101 
Tonnen auf 1.781,637.954 (—  68,262.147) Tonnen, 
A us  dem Frachtentransport ergab sich eine Einnahme 
von 1.925,950.887 Dollar, a u s  dem P ersonentransport 
eine solche von 657,638.291 Dollar, der postalische Ver­
kehr ergab 50,702.625 D ollar;  die Gesamtsumme aller 
E innahm en abek belief sich auf  2.789,761.669 Dollar,  
welche» Ausgaben im B etrag  von t .915,054.605 Dollar 
gegenüberstanden. P e r  Meile der Betriebe wurden im 
J a h r e  1910/11 11.160 D ollar  eingenommen, hingegen 
7867 Dollar verausgabt.

D a s  Koalitionörccht der Eisenbahner vor dem 
bayerischen Landtag.

Die S itzung der bayerischen Abgeordnetenkammer 
vom 24. v. M . gehörte zu den erregtesten der ganzen 
Session. Bei E rö r te rung  der Verhältnisse der S ta a ts -  

| arbeiter kam Genosse N  o ß h a u p t e r aus die Angriffe 
des Verkehrsministers gegen den süddeutschen Eisen­
bahnerverband zurück. E r  griff den Minister aufs 
schärfste an  und wies ihm nach, daß er b,-weislose Be­
hauptungen gegen den Eiscnbahnerverband ausgestellt 
habe. N am ens der Sozialdemokratie nahm  Roßhaupter 
grundsätzlich das volle Koalitionsrecht einschließlich des 
Streikrechts fü r  die Eisenbahner in Anspruch. DaS beste 
M it te l  gegen den s t r e i k  sei eine gute soziale Politik  der 
V erw altung  und deS P a r la m e n ts .  T ie  Verfolgung der 
freien Gewerkschaften sei lediglich ein dem Z en tru m  er­
wiesener Dienst-, D er M inister wolle sich von dem Z en ­
t ru m  die Inschrift  auf  den Leichenstein verdienen: „Ein 
frommer Knecht w ar  F rido l in" .

D ie  Rede Noßhaupters wurde durch die Ankunft 
des neuen „Zeppelin" über München unterbrochen. Nach 
einer viertelstündigen -Pause fuhr Roßhaupter fort. E r  
berief sich auf das Urteil  des V orgängers  des jetzigen 
M inis ters  über den süddeutschen Eisenbahnerverband 
lind charakterisierte die Hetze der christlichen Sekretäre  
in  der Eisenbahnverwaltung. Z en trum sfüh re r  erklärten 
in  Versammlungen, m an müsse, wenn der Finanz- 
minister aus dem toactel sitze, m it  dem Revolver knacken. 
T e r  indirekte _ Vorwurf  des M inisters ,  daß w ir  im 
Falle eines Krieges einen Eisenbahnerstreik planen, ist 
der Vorwurf  des Hochverrats, den wir m it aller E n t ­
schiedenheit zurückweisen.

D ie  Antwort des M inis ters  w ar  sehr matt.  Ec 
suchte seine H altung  zu verteidigen und berief sich für  
die Möglichkeit eines Eisenbahnerstreiks im Kriegsfälle 
auf  den Artikel des K ar ls ruher  „Volkssreund", in dem 
die Möglichkeit einer sozialen Umwälzung in  Zeiten des 
Weltkrieges angedeutet worden ist.

Schreckliche Eisenbahnkatastrophr.
T ie  „F rankfurte r  Zeitung" meldet a u s  Kon- 

stantinopel vom 21. Oktober: Auf der englischen
S m yrna -A id in -B ahn  ereignete sich eine furchtbare 
Katastrophe. E in  M il i tä rzug  m it  mobilisierten Truppen 
entgleiste und stürzte eine mehrere M eter  hohe Rampe 
herunter.  Fast das gesamte Zugspersonal fand den Tod. 
ebenso, gegen 200 Soldaten . D ie  gleiche Anzahl wurde 
schwer verwundet.

i Gelesene Rn nmern deS |
j man nicht weg, sondern gibt sie an Gegner I 

und Indifferente weiter. |
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A us dem GerichLssaal.
Ein  separatistischer Abgeordnrtrr als  Schädiger der 

Arbeiter.
Eine Beleidigungsklage i>c5 Abgeordneten Marek.
D ie Gefährdung des Eisenbahnerpetsonals durch die 

geplante durchgreifende Anwendung des A k r o r d s y st e in 5 
auf den Z. k. S taatsbahnen veranlaßte unsere Organisation, 
an  den maßgebenden Stellen energisch gegen diese M aßregel 
zu protestieren. AIS eine Werkstättendeputation in  dieser Sache 
im Eisenbahnmilnsterium beim Oberinspektor U. L i t t r o w  
ihren Protest einlegte, bekam sie die überraschende Auskunft, 
ein sozialdemokratische^ Abgeordneter, und zwar der S e p a ­
r a t i s t  J a t o S l a v  M a r e k ,  h a b e  sich a l s  F r e u n d  
d e s  A k k o r d s y s t e m s  b e k a n n t !

Eine Entrüstung bemächtigte sich der Mitglieder der 
Deputation, und wohin diese Kunde kam, überall w ar man 
über M  a r e k derselben M einung, daß hier ein offenkundiger 
Beweis der Schädlichkeit des Separa tism us borliegt I n  den 
Parteib lättern , namentlich im „Zeleznieni Zh'zenec", wurde 
diese Handlungsweise des Separatistenführers gebrandmarkt 
u n i er wurde aufgefordert, Klage zu erheben. M a r e k  war 
dazu nicht zu bewegen. E r verkroch sich hinter eine nichts­
sagende Erklärung im Separatistenorgan. Um aber Herrn 
Marek alle feine Ausreden zu entkräften, haben die Referenten 
des böhmischen und mährischen Sekretariats in öffentlichen 
Versammlungen Marek wegen seiner Handlungsweise scharf 
angegriffen, und trotzdem klagte sie Marek nicht.-

D a verloren endlich M a r e k s  G e s i n n u n g s ­
g e n o s s e n  in  Samt die Geduld und sic forderten ihn auf, 
gegen den Obmann unserer S aunet Ortsgruppe. Genossen 
Anton T r u k a  Klage zu erheben. Nicht aus eigenem 
Antriebe, sondern der Not gehorchend, betrat Marek den 
Rechtsweg.

Wie ta t e r  das? Von allem Anfang an w ar es dem 
Zaudernden klar, er werde sich keine Lorbeeren holen, wenn 
er seine erklärte Akkordfreundlichkeit gerichtlich wird über­
prüfen lassen, weshalb in  der endlich beim Saunet k. i. Be­
zirksgericht überreichten Ehrenbeleidigungöklage der Angeklagte 
Genosse Anton Trnka auch beschuldigt wurde, er habe Marek 
einen V erräter an der Arbeiterschaft und den Eisenbahnern 
genannt und ein fü r Marek ehrenrühriges P lakat in  der 
Werkstätte Saun verfaßt und angeschlagen. Auf diese Weife 
wollte sich Marek gegen den von allem Anfang an  zu be­
fürchtenden Freispruch des Genossen Trnka möglichst sicher» 
stellen.

Wie ernst er die von seinen Gesinnungsgenossen ihm 
cufgcbrungcnc Klagcfü.,ru>lg nahm, ist daraus ersichtlich, .daß 
er iu der Klageschrift nu r e i n e n  Zeugen, feinen Zuträger, 
den Separatisten P f e f f e r ,  nannte, was — wie sich dann 
herausstellte — ein M itte l zur Verschleppung des S tra fver­
fahrens werden sollte.

G e n o s s e  T r n k a  g e st a  n  d, ö f f e n t l i c h  e r ­
k l ä r t  z u  h a b e n ,  d a ß  A b g e o r d n e t e r  M o  r e k  i m  
E i s e n b a h n m i n i  st e r i u m  s i ch a u S g e d r ü c k t  h a t :  
„ F ü h r e n  S i c  i n  d e n  W e r k s t ä t t e n  d e n  A k k o r d  
e i n ,  d i e  L e u t e  w e r d e n  sich z w a r  ä r g e r n ,  a b e r  
f i c  w e r b e n  f i ch f cho n g e w ö h n e  n." D as, was in 
Mareks Klage ihm weiter angedichtet worden ist, hat Genosse 
Trnka Marek zuliebe allerdings nicht bekennen können. E r 
klärte aber den Richter über die Emvörung auf, welche sich 
aller Arbeiter bemächtigte, a ls  Mareks akkordfrcundliche 
Aeußerung bekannt wurde. D as m it vieler Mühe verfaßte, 
mit Riesenlettern geschriebene Plakat blieb in  der Aktentasche 
von M areks V ertreter, und noch vor Schluß des ersten Ver- 
kicindlnngütageö wurde diese Anklage wegen dieses Punktes 
förmlich z u r ü c k g e z o g e n ,  so daß nur noch die andere 
„Verschönerung" der Strafklage, wegen Beschuldigung von 
V errat, aufrecht blieb, welche „Missetat" der einzige von der 
Anklage geführte Zeuge selbstverständlich bestätigte. D a aber 
eines M annes Rede keine Rede ist und man sie beide Horen 
muß, wurde auch der andere Zeuge, Genosse MaSet, einver­
nommen, und nach dessen Aussage wurde auch das übrig- 
gebliebene Beiwerk der Anklage über den V errat fadenscheinig.

Und nun ging es auf das Wesen der Sache los. Es 
traten Zeugen auf, welch' Mareks Handlungsweise dokumen­
tarisch für alle Zeiten festgenagelt haben- S ie  follen nicht im 
IktensaSzikel des Saunet: f. k Bezirksgerichtes, G.-Z. U  451/12, 

schlummern, sondern durch die Presse den Weg in  die breite 
Oeffentlichkcit finden.

W as die Zeugen sagen.
Oberinspertor Hermann R v. S i t t r o h »  sagte als 

Zeuge vor Gericht auS: „Ich fiabc einer D eputation von Ar­
beitern au s den Werkstätten des Staatsbahndirektionsbezirkes 
Wien erklärt, daß der Widerstand gegen die Einführung des 
Akkordstistcms bei der sozialistischen P arte i int allgemeinen 
abflaue; hiefiir führte ich a ls  Beweis die von der P a rte i ge­
flossenen Verträge mit der Staatsdruckerei, den Firmen 
Rothbergcr :c„ sowie die Haltung der Arbeiter in Saun und 
schließlich e i n  m i t  d e m  A b g e o r d n e t e n  M a r e k  ü b e r  
L e n  t h e o r e t i s c h e n  W e r t  d e s  Z e i t -  o d e r  S t ü c k -  
l o h n e »  g e f ü h r t e s  G e s p r ä c h  an. Mehr habe ich in 
dieser Sache nicht anzugeben. Seine Erzellenz der Herr Eisen­
bahnminister Zdenko R. v. Förster weiß von dieser Angelegen­
heit wohl nichts/

D as Zeugnis des B e a m t e n  Sittrow ist klar genug, 
um  Über Mareks Handlungsweise Auskunft zu geben. S ie  
sollte jedoch noch deutlicher in den folgenden gerichtlichen 
Zeugenaussagen d.-.r DeputationSmitglieder zum Ausdrucke 
gelangen.

Wenzel V a l e n t a ,  H ilfsarbeiter in  Wien, sagte als 
Zeuge gerichtlich aus: „Ich kann als Zeuge bestätigen, daß 
Herr Oberinspektor v. Sittrow einer Deputation von fiebert 
M ann, der auch ich angehörte, die persönliche M itteilung 
machte, d a ß  d e r  P r t v a t a n k l ä g e r  ( M a r e k )  e i n  
F r e u n d  d e s  A k k o r d s y s t e m s  s e i  u n d  sich f ü r  d i e  
E i n f ü h r u n g  d i e s e s  S y s t e  m s  i n  d e n  W e r k -  
st ä  11 e n d e r  t. k. S t a a t s b a h n e n  i h m  (dem Ober­
inspektor) g e g e n ü b e r  a u s g e s p r o c h e n  h a b e . "

K arl W i n t e t, Werkmann in  Wien, gab bei Gericht 
als Zeuge an : „Heuer, ich glaube am 1. August, waren Va- 
lenta, Ziegler. Pölzinger und ich. ferner Alois Ruch, Schacht­
huber und G attlcr im Eisenbahnministerium bei Oberinspektor 
v. Sittrow, um über unsere Arbeitsverhältnisse Bitten vor­
zubringen. Oberinspektor v. Sittrow meinte, wir sollten das 
Äkkordsystem annehmen, wogegen w ir uns ablehnend äußerten. 
D arauf sagte er, d e r  P r i v a t k l ä g e r  ( M a r c  I) s e i  
k ü r z l i c h  b e i  i h m  g e w e s e n  u n d  h a b e  g e s a g t ,  e r  
w ä r e  n i c h t  g e g e n  d e n  Ak k o r d ,  e s m ü s s e  n u r  e i n  
a n s t ä n d i g e r  s e i n ,  e r  w ä r e  f r ü h e r  a uc h  f r o h  ge ­
w e s e n ,  w e n n  e r  m e h r  v e r d i e n t  fi ä 11 c ( e r  w a r  
f r ü h e r  a uc h  W c r k s t ä t  c n a r b  e i t e r)."

W inters Zeugenaussage schlossen sich die Zeugen Franz 
Z i e g l e r ,  (schmied in Wien, und Josef P ö l z i n g e r ,  
«chlosfer in Wien, an.

D er Zeuge Alois R uch , H ilfsarbeiter in S t. Pölten, 
sagte au s: „Ende Ju n i 1912 sprach ich als M itglied einer 
Deputation beim Oberinspektor v. Sittrow vor. um  uns über 
die seitens der Direktion geplante Einführung des Akkord- 
systems zu erkundigen. Oberinspektor v. Sittrow  erzählte uns 
unter anderem auch, daß er anläßlich einer Inspektionsreise 
in der Werkstätte in  Satin auch mit dem Abgeordneten Marek

„Aer OBifciiVitt;nev.(*

über das Äkkordsystem gesprochen hatte und daß d e r  ?> b g c- 
o r d n e t e  M a r e k  dem S inne nach sich geäußert habe, e s 
s e i  ih m  l e i d ,  d a ß  e r  i n  s e i n e r  J u g e n d z e i t  n i c h t  
m e h r  G e l d  h a b e  v e r d i e n e n  k ö n n e n ,  e r  k ö n n e  
d i e  W e r k  st ä i t e n a r  b e i t e r  g a r  n i c h t  b e g r e i f e n ,  
>v i e s i e  g e g e n  d e n  A k k o r d  S t e l l u n g  n e h m e n  
k ö n n e n ,  w e n n  s i e  doch m e h r  v e r d i e n e n  k ö n n e n . "

Dieses M aterial beleuchtet Mareks Fall mehr a ls  hin­
länglich, und wenn Marek als Helfer in der Not feine« Kol­
legen, den Separatisten A b g e o r d n e t e n  T o m a Z e k ,  ein- 
vernehmen ließ, und dieser ihm bezeugte, baß Marek w o 
a n d e r s  (beim M inister Förster und Sektionschef Boeß) sich 
gegen ben Akkord aus sprach, so läßt das einen Schluß auf 
Mareks Doppelspiel zu, nicht aber auf dessen einwandfreies 
Gebaren.

Kurz gesagt, Mareks Arbeikervertreierrollc siel kläglich 
zusammen, als der Tag des Gerichtes nahte und am 25. Ok­
tober 1012 in  Saun über MarckS Klage verhandelt werben 
sollte.

Marek zieht seine Klage zurück.
Wohl erschien Marc? selbst am Platze, aber er sich ein, 

daß Bei dieser Sachlage bic Gegenüberstellung eines Abgeord­
neten unb eines einfachen Eisenbahnbediensteten nicht die 
richtige Wirkung ausüben werde. Heber eine S tunde lang 
haben Mareks V ertreter und der Richter den B e k l a g t e n  
bearbeitet, es nicht zur Verhandlung kommen zu lassen.

U n t e r  A u s s c h l u ß  b c r  Ö f f e n t l i c h k e i t  würbe 
auf eine Austragung ber Strafklage hingearbeitet, bic An­
träge des V ertreters des Abgeordneten Marek vom Genossen 
Trnka abgelehnt, bis endlich Genosse A n t o n  T r n k a  sich 
bereit erklärte, nochmals zu Protokoll zu geben, waS er eigent­
lich schon in seiner Verantwortung gesagt hat, und zwar, daß 
er am 3. J u l i  1912 in O rts  GaithauS in Saun über ben 
Privatkläger Jaroslciv Marek das W ort „verriet" nicht sagte 
und keinen Grund dazu hatte, und daß er im Gespräch, um 
welches es sich handelt, nur nach den Inform ationen den ihm 
mitgeteilten A u s s p r u c h  b e s  P r i v a t k l ä g e r s  ü b e r  
d i e  A k k o r d a r b e i t  kritisierte.*)

M it d i e s e r  Erklärung gab sich der persönlich an­
wesende Abgeordnete RaroSlati' Marek zufrieden un i zog seine 
Anklage ncgc.t Genossen Trnka zurück!

W ir haben dem Sachverhalt nichts beizufügen. Durch 
diese Zurückziehung des S trafan trages ist Mareks Versuch 
durch eine gegen Genossen Trnka gerichtete Klage der Klemme 
zu entraten, m i ß l u n g e n .  W ir Balten ihn fest ltnb bas 
Ergebnis dieses Verfahrens ist für Mareks Existenz a ls  Ar- 
Beiterücrtrctcr ücrnichtenb unb nieberfchmetternb. E s ist bet 
Beweis erbracht, Marek haBc sich Oberinspektor v. Sittrow 
gegenüber a l l o r b f r c u i t  b l i ch geäußert, es ist ber Be­
weis erbracht, M a r e k s  H a n d l u n g s w e i s e  h a b e  d e r  
B a h n v e r w a l t u n g  e i n e  H a n d h a b e  f ü r  i h r  
a r b e i t e r f e i n d l i c h e s  B e g i n n e n  g e l i e f e r t .

Die Schädlichkeit des Separatism us erscheint alten- 
mäßig nachgewiesen.

Die Verteidigung des Genoffen Anton Trnka führte sehr 
sorgfältig der Saunet Advokat D r .  K a r l  T o h n .

Einspruchsverhand'ung des „Eisenbahner". Gegen die 
erfolgte Konfiskation von zwei Stellen des Leitartikels in der 
Nummer 29 unseres B lattes hatte die Redaktion die Be­
schwerde erhoben, über die vor einem Einspruchssenat des 
Landesgerichtcs Wien am 25. v. M. verhandelt wurde. Die 
S taatsanw altschaft vertrat der PretzsiaatSanwalt Doktor 
M a g e r ,  wahrend der „Eisenbahner" durch den Redakteur 
G e n o s s e n  Franz S i l l  vertreten war. Nach Verlesung des in- 
kriininicrten Aussatzes Plädierte D r. M a g e r  für  StB» 
Weisung der Beschwerde. I n  dem Artikel, so führte er ans, 
werden M aßnahm en des Eisenbahnministeriums einer Kritik 
unterzogen, von denen behauptet wird, sic bedeuten eüic Ver­
schlechterung der sozialen Sage der Arbeiter und stehen somit 
in Widerspruch zu den Versprechungen des Ministers. Ich bin 
nicht in der Lage, sagte der S taa tsanw alt, diese Behaup­
tungen auf ihre W ahrheit zu Prüfen, allein unter allen Um­
ständen sei die Kritik eine über den Rahmen des gesetzlich 
Zulässigen hinausgehende. und der Tatbestand des § 300 
darum  gegeben.

Genosse S i l l  führte demgegenüber auS: W enn der 
H err S taa tsan w alt die fachliche W ahrheit des Artikels an» 
zweifelt, so tu t es m ir leid, daß im objektiven Verfahren 
feine Beweisanträge zulässig sind. Ich würde sonst eine Reihe 
von Zeugen zu führen in der Sage fein, die dartun würden, 
daß jedes W ort im Artikel die lautere Wahrheit enthält. Ge­
nosse S i l l  besprach dann die Maßnahmen, wie sie von der 
Regierung fü r die Arbeiter durchgeführt werden, und die 
Schädigungen, denen dadurch die Arbeiterschaft ausgesetzt 
ist, und sagt: E in S ta a t, der s o lc h e  M aßnahmen trifft und 
fü r sic die Marke Sozialpolitik verwendet, v e r d i e n t  d i e  
s c h ä r f s t 6 K r i t i k ,  die in diesem F all auch n u r dem Stoff, 
den die Regierung geliefert, angepaßt gewesen sei. E r bean­
trage daher die Aufhebung der Konfiskation.

Nach kurzer B eratung verkündete der Gerichtshof das 
U rteil: D e r  E i n s p r u c h  w e r d e  v e r w o r f e n ,  und das 
Konfiskationserkenntnis aus den Gründen des ersten E r­
kenntnisses b e s t ä t i g t .

Eine Anklage wegen verspäteten SchrankenösfncnS. Am
4. J ä n n e r  d. I . ,  7 Uhr 15 M inuten, wurde bei der Wegüber­
setzung beim Wächterhause 4 nächst der S ta tio n  Sim m ering 
der S t. E. G. ein Personenzug aus der Richtung Wien er­
w artet, weshalb der UebersetzungSwächter Adolf G e y e r  den 
Schranken bereits geschlossen hatte. Plötzlich erschien jedoch vor 
dem Schranken auf der Schwechater Seite ein vom Kutscher 
F i n t a  geführtes Fuhrwerk, welches nach der Richtung 
Sim m ering passieren sollte. Gleichzeitig erschien auch auf der 
Sim m eringer S eite  ein vom Kutscher S c h a u b m a y e r  ge­
führter Streifw agen, der nach Abladung von Mehlsäcken für 
das auf der gleichen Seite gelegene Wächterhaus gegen S im ­
mering wieder zurückkehren sollte. Dem UebersetzungSwächter 
G e y e r  dünkte es noch Zeit genug, um dem Kutscher F i n t a  
den Ucbcrgang über daS Geleise zu gestatten. E r öffnete daher 
den Schranken fü r F i n t a  und wies den Kutscher S c h a u b ­
m e y e r  m it einer Handbcwcgung zur Abladung der Mehl- 
säcke in den Hof des Wächterhauses Unerwarteterweise fuhren 
jeboch beide Kutscher aus entgegengesetzten Richtungen über 
das Geleise, wo sic einander auswichen. Währcnb nun F i it t n 
glücklich über das Geleise gelangte, wurde der Wagen und 
bas Pferd S  ch a n b m a y e r S von dem inzwischen au s der 
Richtung Wien Iicrankommendcn Personenzug erfaßt. T er 
Wagen wurde zertrüm m ert, das Pferd geschleift und getötet.

Wegen bcs verspäteten IchrankenösfnenS hatte sich 
G e y e r  vor dem Bezirksgericht Sim m ering wegen lieber- 
trctnng gegen die körperliche Sicherheit nach § 432 St.-G . 
zu verantworten. G e y e r  w ar durch D r. Gustav H a r p n e r ,  
der gcfajäbigtc W ageneigentümer durch D r. Richard S  u b a k 
vertreten. Geher Brachte zu seiner Verantwortung vor, 
S c h a u b m a y e r  habe auf die Schwechater Seite nicht zu

*) D as von D  r. S o  u ku p stammende R eferat im 
„Prävo L idu" enthält eine F ä l s c h u n g  dieser Erklärung 
Trnkas,

1. November 191*2

sahren gehabt, denn sein Ziel sei bas Wächterhans aus bet 
Sim m eringer S eite gewesen. G e b e r  beries sich ferner au> 
eine ganze Reihe von Z irkulärer^. :en der D irektion bic iav  
Personal vor zu langem Geschlossenhalten der Schraiue: 
w arnte und ihm bic diesbezügliche,' Klagen der Bevölkerung 
eindringlich vor Augen hielt. D w  Pferd S c h a u b m a y e r c -  
sei unverm ittelt auf dem Geleise stehen geblieben und trov 
Z urufen nieöt wegznbringcn gewesen. N ur dies sei die Ur­
sache des Unfalls. D er als Verteidiger erschienene Doktor 
T a u s k y  legte dar, baß nach der Verkehrsinstruktion (Ar­
tikel 110, Punkt 4) die Schranken zwar innerhalb 5 M inuten 
vor Eintreffen des Zuges zu schließen sind, daß aber davon 
auch Ausnahmen in uum ittelberer Nähe ber S ta tio n  und dort 
zulässig seien, wo der Wächter auf zuverlässige Weise Von dem 
.Herannahen beS Zuges verständigt werde. D a es sich im vor­
liegenden Fall um eine gcrablinigc Strecke handelt, konnte, 
sich ber Wächter bnrch Ausblick auf zuverlässige A rt von dem 
H erannahen bcs Zuges überzeugen. ■

D er nach Durchführung eines Lokmangenscheine? a ls  
Sachverständiger vernommene Inspektor P r c ß b c r g e r  der 
Nordwestbahndirektion billigte dem Verteidiget zu, baß es 
Kommentare über bic Auslegung bes Artikels 110, Punkt 4 
bet Verkehrsinstruktion nicht geBe unb baß jede zuverlässige 
Verständigung von dem Herannahen eines Zuges un ter die 
dort norm ierte Ausnahme von ber Fünf M inuten-Regct 
falle. D er Sachverständige Bestätigte über Befragen de» V er­
teidigers auch, daß die Wächter zu den Personen mit besonders 
gutem Sehvermögen gehören, so daß der Ausblick des Wächters 
bei geradliniger Strecke ein zuverlässiges Verständigungs- 
Mittel war.

I n  seinem Schlußvortrag hob der Vcrtcibiger hervor, 
ber WcgübersetzungSwächtet habe mit normalen Verhältnissen 
rechnen dürfen, den abnorm alen Umstand, daß das Pferd bce 
S c h a u b  m a y e r  auf dem Geleise plötzlich stutzen werde, 
nicht voraussehen können. N ur diesem Umstande, nicht aber 
dem verspäteten Schrankeiiössiicn sei der Unfall zuzuschreiben.

D er Strafrichter (Bczirksrichtcr D r. H a u s e r )  sprach 
ben Angeklagten in W ürdigung dieser Ausführungen s r c i.

Höhere Neuteubemessnug trotz ungünstigem Iachvrr- 
stäirdigeugutachte». Ig n az  M a n d l ,  Oberkondukteur der k. k. 
Staatöbahncn, w ar am 20. September 1910 Zugsführer des 
Schnellzuges Nr. 101, der Bei Rotten mann m it einem ent 
gegenkommenden Schnellzug zufammenstieß; Ignaz  M a n d l  
wurde bei dem Unfall in seinem Wagen hin und her 
geworfen und blieb bewußtlos liegen. E r vermochte sich von 
de» Folgen des Unfalls nicht mehr zu erholen und wurde nach 
Ablauf des Krankenjahres pensioniert. Die Bcrussgcnofsen- 
schastlichc UnfaUvetsichcrunpSanstaU der österreichischen Eisen­
bahnen hat M andl nach Einstellung der Heilverfahrensrente 
unter Annahme einer Einbuße von 33'/-> Prozent an E r­
werbsfähigkeit eine Mprozcntigc Rente monatlicher Kr. 85-60 
zuerkannt.

Gegen diese Bemessung brachte M andl durch D r. Anton 
B r a ß  beim Schiedsgericht der BcrufSgenosscnschastlichcn Un­
fallversicherungsanstalt Klage auf Rentenerhöhung ein. Bei 
der am 8. Oktober 1912 vor dem Schiedsgericht unter Vorsitz 
des OberlandeSgerichtSratcS D r. C. a p durchgeführten V er­
handlung gaben die Sachverständigen, die Herren Doktor 
S  t c y s k a l und D r. B i s c h o f ,  ihr Gutachten bahnt ab, das; 
die dem M a n d l  zuerkannte Rente vollkommen genüge unb 
seiner Einbuße an Erwerbsfähigkeit durch den Unfall ent­
spreche.

D er Klagevertreter führte hierauf auS, daß der Un­
fall von Rottenm ann das schwerste Eisenbahnunglück sei, das 
sich feit Jahrzehnten auf ben österreichischen Bahnen znge- 
tragen habe. Ein Eisenbahnbediensteter, der daS Opfer eines 
solchen Unfalles war, verdiene erhöhte Berücksichtigung und 
hätten die Sachverständigen die ganze Schwere dieses Eisen­
bahnunglücks nicht genügend gewürdigt, weshalb der Klage- 
vertretet ben Gerichtshof ersucht, aus eigener In itia tive  und 
aus eigener freier W ürdigung der Beweise bei» Kläger eine 
höhere Rente zuzusprechen, dies um fo mehr, a ls  M oubl ja 
wegen des Unfalles den B eruf aitfgc&cu mußte. D as Schieds­
gericht schloß sich diesen Ausführungen an unb v e r u r t e i l t e  
tatsächlich bic Beklagte Anstalt, bcin Kläger eine 1 5 p r o z e  n- 
t i g e  R e n t e  m o n a t l i c h e r  Kr .  12 7 '5 9 sowie an Nach­
zahlung e i n e n  B e t r a g  v o n  K r. 5 5 9  SU zn Bezahlen.

E in Hastpslichtprozesi aus dem Wiener Stadtbahn-- 
beirieB. Vor bem W iener Handelsgericht fand vor einiger Zeit 
ein Hastpflichtprozeß statt, den die 18jährige F rida A lb  r e c h t  
durch D r. Viktor R o s e n  s e i d  gegen daS E i s e » b a h n- 
ä r a r  auf Zahlung eines Schmerzensgeldes von 3 0 .0 0 0  K r. 
angestrengt hate. D as unglückliche Mädchen w ar am 5. M ai 
1911 t>on_ der überfüllten P lattfo rm  eines Stadtbahnzuges 
in ber S ta tion  Pitgrambrücfe abgestürzt und unter den 
fahrenden Zug geraten, wodurch ihr beide Füße abgefahren 
wurden. D as Hanbclsgcricht hatte unter Annahme eines ge­
teilten Verschuldens das EifenBahnätar zur Zahlung eines 
Schmerzensgeldes von 10.000 Kr. und zu den halben Prozeß­
kosten verurteilt. D as Verschulden der Klägerin wurde darin  
erblickt, daß sic, bevor noch der Zug zum Stillstand gekommen 
war, ihren Platz verlassen und sich zum Aussteigen auf die 
P lattfo rm  Bcgc&en hatte. D a s  V e r s c h u l d e n  d e r  B  a  h n  
w u r d e  d a r i n  e r b l i c k t ,  d a ß  d i e  n o t o r i s c h e ,  g e ­
r a d e z u  l e b e n s g e f ä h r l i c h e  U e & e rf  ü I I  u  n  g b r r  
S t a d t b a h n z ü g e  g e d u l d e t  w e r d e .  Gegen dieses 
Urteil hatte sowohl die Verunglückte wie daS A crar die Be­
rufung ergriffen. Bei der vor dem O b e r  l a ii d e 3 g c r i rf) t 
ftaftgefundenen Berufungsverhandlung vertrat D r. Wilhelm 
B e r g e t  den Standpunkt, baß von einem Verschulden der 
Bedauernswerten Verunglückten überhaupt nicht die Rebe feilt 
könne. E s sei eine Erfahrungssache, baß bic meisten Passa­
giere einige Sekunden, Bevor der Zug halte, sich zum Ans- 
steigen anschicken, da sie sonst bei der kurzen Haltezeit der 
Stadtbahnzüge Gefahr laufen, über ihr Ziel hinanSzufahren. 
D as, was alle Reisenden machen, könne keine Verletzung der 
gewöhnlichen Sorgfalt eines Reifenden Bilden. D er V ertreter 
des A erars T r . L skar Back beantragte die gänzliche Ab­
weisung der Klage, weil iu der D uldung der Ueberfüllung der 
Züge ein Verfchuldcu der Bahn nicht erblickt werden könne; 
es fei der Bahn unmöglich, bei dem zur M ittagszeit h err­
schenden Andrang ein Uebetfüllungsverbot zu erlassen. D as 
ObcrlandcSgcricht unter dem Vorsitz des HosrateS D r. B  l o ch 
verwarf nach längerer B eratung die B erufung des Acrar:., 
gab hingegen ber B erufung ber Klägerin Folge und v c r- 
u r t e i l t e  d a s  E i s e n b a h n  ä r a r  zur Zahlung eines 
S c h m e r z e n s g e l d e s  in ber Höhe von 2 0 ,0 0 0  H r. unb 
zum Ersatz ber gesamten Prozeßkoskr-n. D er Gerichtshof er­
klärte, baß in dem Verhalten ber Verunglückten ein V er­
schulden nicht erblickt werben könne, zumal bic Stadtbahn 
selbst burch Affichcn ben Passagieren das rasche Aussteigen zur 
Pflicht mache.

Tod insolze hefenberen Pflichteifers. ( S c h i e b e »  
g e r i c h t s v e r h a n d l u n g . )  I m  Jän n e r 1909 entliefen 
iu der S tation  M aut ent der k. k. S taatsbahn vier G uter­
wagen aus der S ta tion  unb nahmen zufolge des ©csuileS 
eine immer größere Geschwindigkeit an. D er Oberfonbuk!cur ’ 
Ludwig K o f ! e r, welchem als Zugsführer des Lastzuges, zu 
welchem diese Waggons gehörten, die Verantwortung für die 
in ber S ta tion  M uutent durchzuführende Verschiebung traf, 
suchte rasch einen Bremsprügel und rannte den entlaufenden 
Wagons fo schnell er konnte nach, um sic so rasch a ls  möglich 
zum Stillstand zu bringen, da die Gefahr bestand, daß cs 
zwischen diesen Waggons und einem Schnellzug, dessen Durch»'



Seite 10 Wien, Freitag ».Der @ifcnUithiier.w 1. November 1912 3fr. 31

fah rt bevorstand, zu einem Zusammenstotz komme. S o f f e r  
lief deshalb in größter Angst und Aufregung etwa 1500 M eter 
lang den Waggons nach, bis es gelang, die Waggons zum 
Stillstand zu bringen. Es herrschte damals eine ausser­
ordentlich strenge Kälte von über 20 Grad, so daß K o s l e r 
infolge der Erhitzung Beim Laufen sich nicht nu r eine schwere 
Verkühlung zuzog, sondern bei dem Angreifen der vereisten 
Waggonstange Gefrierblasen an den Händen bekam. K o s l c r  
erkrankte infolge des geschilderten Vorfalles, tra t aber, da 
er für eine F rau  und sechs Kinder zu sorgen hatte und daher 
bemüht w ar, möglichst viel zu verdienen, schon nach sieben 
Tagen aus dem Krankenstand und versah seinen Dienst sodann 
bis zum 6. Februar 1910, wobei er in der Zwischenzeit, ohne 
sich krank zu melden, die Hilfe des Bahnarztes ambulatorisch , 
wiederholt in  Anspruch nahm. Am 5. Februar 1910 stellte der 
B ahnarzt bei ihm eine akute Herzerweiterung fest, ließ ihn 
den Dienst nicht weiter versehen und behielt ihn bis 0. M ärz ' 
1910 im Krankenstand. D ann  versah K o f l e r  wieder seinen 
Dienst weiter, bis er im  August 1911 schwer erkrankte und am
2. Oktober 1911 an Herzlähmung starb.

D ie Witwe K o f l e r s  machte nun bei der beruss- 
genossenschastlichen Unsallversichcrungsanstalt der österreichi­
schen Eisenbahnen ihre Ansprüche aus deni Unfall ihres ver­
storbenen G atten geltend, wurde jedoch mit denselben ab- 
gewiesen, weshalb sie durch D r. Gustav H a r p n e r  die Klage 
beim Schiedsgericht einbrachte.

Die beklagte Anstalt wendete ein, das; nach dem Vor­
fall vom Jä n n e r  1909 Ludwig K o f l e r  nur durch sieben Tage 
m it Gefrierblasen im Krankenstand mar, daß er erst 2'A Jah re  
später wegen eines Herzleidens seinen Dienst aufgab, das mit 
dem Unfall in keinem Zusammenhang stehe oder, falls cs 
zur Zeit des Unfalles schon bestanden habe durch diesen in 
keiner Weise beeinflußt worden sei, wobei sie sich auch auf 
den Bericht des Bahnarztes, welcher K o f l e r  behandelt Balte, 
Berief.

D as Bewcisverfahren ergab, daß K o f l e r  ein J a h r  
tiach dem Unfall, das ist am 5. Februar 1910, mit akuter 
Herzerweiterung in den Krankenstand tra t, daß er aber schon 
in  der Zwischenzeit nicht nu r Arbeitskollegen gegenüber, 
sondern au chden Bahnarzt über allerlei Schmerzen, darunter 
auch über Sliembeschwerden, geklagt haBe.

Zwei Zeugen bestätigten ferner, daß das Entlausen der 
Waggons im Jä n n e r  1909 mit großer Gefahr für den Z ugs­
verkehr verbunden war, daß dam als die größte Kälte des 
ganzen Jah res  herrschte, daß K o f l e r  in größter Aufregung 
den Waggons nachlief, seit diesem Vorfall ein verändertes 
Verhalten zur Schau trug und schon nach geringen Anstren­
gungen des Dienstes auffallende Erschöpfung zeigte.

Die Sachverständigen Professor D r. H a 6 e r  d a und 
D r. H ö v e l  gaben sohin ihr Gutachten in  der Richtung ab, 
daß es außer Zweifel stehe, daß als Todesursache Bei St o f l e r 
Herzlahmung^ anzunebmen sei, und daß kaum zu bezweifeln 
sei, daß er schon titele Jah re  an einem Herzleiden gelitten 
habe, dessen Erscheinungen jedoch durch lange Zeit nickt recht 
zutage getreten seien.

. N ur wenn Bei K o f l e r  ein solches Herzleiden zur Zeit 
des in Rede stehenden Vorfalles vom Jä n n e r 1909 vorhanden 
gewesen sei, könnte dieser Vorfall, insbesondere die damit 
verbundene Aufregung, zu Erscheinungen führen, welche auf 
etn Versagen der Herzklappen schließen ließen. D ies könne 
m an tedoch nur dann annehmen, wenn solche Erscheinungen 
knapp nach Sein Vorfall aufgetreten wären.

lieber Befragen des klägerifchen V ertreters gaben die 
«achver>tanoigen weiters an, daß sie auf Grund der ärztlichen 
Erfahrung wohl annehmen könnten, daß ein solcher Herzfehler

K o f l e r  schon seit Jah ren  Bestanden habe, weiters, daß 
die Erscheinungen der Erschöpfung sowie des vollständig ver­
änderten Verhaltens im Dienste, welches von den Arbeits­
kollegen K o s l e r S  beobachtet wurde, immerhin so gedeutet 
werden^ könnten, daß sie die ersten Wirkungen jener außer­
ordentlichen Aufregungen auf das kranke Herz St o f 1 e r  S 
darstellön.

Unter Bezugnahme auf dieses Gutachten wies der 
Klagevertreter auch daraufhin, daß aus der Aussage des Bahn- 
rtrztes zu entnehmen fei, daß K o f l e r  im V erlauf eines 
Jah re s  nach dem Unfall wiederholt bei diesem in seiner O rdi­
nation  erschienen sei und über allerlei Schmerzen, insbesondere 
über Atembeschwerden, Beklagt habe, daß weiters schon am 
6. Februar 1910, somit ein J a h r  nach dem Unfall, akute 
Herzerweiterung vom Labnaczt konstatiert wurde, daß somit 
der größte Teil der Voraussetzungen, welche die Sachverstän­
digen für das Vorhandensein eines Zusammenhanges zwischen 
i  crn linfaCf unb dem Tode $  0 f I e 1*8 gefördert kaben. im vor« 
liegenden .\clle Bei Würdigung aller einzelnen Momente, 
welche das Beweisverfahren ergeben hat, vorliegen.

D as Schiedsgericht unter dem Vorsitz des Oberlandes- 
flmchtsraicv Dr. C a p  nahm in seinem Erkenntnis tatsächlich 
den Zuiamenbang zwischen dem Unfall und dem Tode K 0 f- 
l e r s  a ls  vorhanden an , und verurteilte die Anstalt zu einer 
Nachzahlung von itr . 760478 sowie einer 33Vzprozentigen Rente 
Bon monatlich Kr. 65-50 an  die Witwe, weiters gegenüber 
Ben Kindern K o f l e r  8, welche das 15. Lebensjahr noch nicht 
vollendet hatten, ebenfalls zu der ihnen gebührenden Nach­
zahlung und der gesetzlichen Rente.

Streiflichter.
Die t. k. S taatsbahnverw oltnng als Agentur für private 

Geschäftsuiiternehmer. Vor uns liegt folgender E rlaß :

K. f. Nordbahndirektion.
Akt Nr. 01.260 c s  1912. Wien, am 19 OktoBer 1912.

E r l a ß .
Ali die k. k. Betriebsinspektorate, an alle k. f. Bahn- 

Betriebs- und Bahnstationsämter.
I n h a l t :  Einführung des Jaßniker S äuerlings Be­

ziehungsweise „Erzherzogin Zita-Ouellc" in den Bahnhof­
restaurationen.

D er k. k. NordBahndirektion ist seitens des k. k. Eisen- 
Bahnministeriums unterm  9. Oktober 1912, Z. 40.038/10 foi 
gender E rlaß  zugekommen.

„Die Handels- und GewerBekammer Olmütz hat mit 
EingaBe vorn g. Oktober l. I . ,  Z. 11.065, das Ansuchen der 
S  a  u c r b r u  n n u n  t e r  n e h m u n g V i n z e n z  S t e f a n  
in D e u t s c h - I  a ß  n i k  um Einführung des Jaßniker 
S äuerlings Beziehungsweise der „Erzherzogin Zita-Ouelle" 
in  die Bahnbofrestaurationen der österreichischen S taa ts-  
Bahnen anher übermittelt.

Die k. k. Nordbahiidireklion wird angewiesen, dahin z u  
w i r k e n ,  daß in den im diesseitigen Bezirk g e l e g e n e n  
B a h n h o f r e s t a u r a t i o n e n ,  b e z i e h u n g s w e i s e  
B ü f e t t s  a u c h  d i e  o B g c n a n n t e n M i n e r a l ­
w ä s s e r  na c h  T u n l i c h k e i t  v e r a b r e i c h t  w e r d e n .

Vom k. k. Eifenbahmuinistenum: 
Unterschrift."

D i e B a h n h o f  r e  st a u r o t i o n s p ä c h t e r  s i n d  
a  n z u  w e i  s e n,  t u n l i c h s t  a uc h  d i e s e  S ä u e r l i n g e  
z u  f ü h r e n .

F ü r den f. f. Direktor.
I s t  cs zunächst schon intereisant. aus dem E rlaß  zu 

entnehmen, zu w a s  unsere Herren S taatsbahnbureaukraten 
vlles Zeit hoben, so wäre cs wohl zweifellos noch in ter­

essanter, zu erfahren, w e lc h e  G r ü n d e  die H erren im 
Eisenbahnniinisterium veran-atztcn, die Agentur fü r die 
Brunncnnnternehiniing des Herrn Vinzenz S t e f a n  zu 
D e u t s c h - J a ß n i k  zu übernehmen. Eine so wirksame 
Reklame durch i. k. Erlässe ist jedenfalls vorteilhaft und, wie 
w ir zur Ehre der S taatsbahnbureaukraten amtehm.cn wollen, 
wohl auch billiger wie im „Kleinen Anzeiger". Wie schön 
wird cs erst ansschcn, wenn auch noch der „ G u m m i -  
K ö n i g" sich um die bahnamtliche Reklame fü r „ d i e  6 c st 
e x i s t i e r e n d e n  N e u h e i t e n  f ü r  H e r r e n  u n d  
D a m e  n" bewirbt!

Der Zugsexpedientenverein in Nöten, D er Vartiku- 
larism ns in der Gcwerlschaftsorganifation bat die Eigen­
schaft, daß er an den Teilen, die er vom großen Ganzen 
trennt, unausgesetzt zersetzend wirkt. D as muß nun der Z ugs­
expedientenverein an sich selbst erfahren, er wird den Geist, 
dem er selbst seine Existenz verdankt, nicht mehr los. Auf der 
einen S eite sind es tschechische Stationsm eister, die zum Teil 
in der Zomslcä jedno ta  und zum Teil im Zugsexpedienten- 
verein organisiert waren, die bereits einen eigenen tsche­
chischen Stationsm eistervcrien mit dem Sitz in P ra g  gegründet 
haben, und auf der anderen Seite sind es die Stationsm eister 
der Südbahn, die an die G ründung eines Vereines der Tüd- 
bahnstationsmeistcr gesehnten sind. So  vollzieht sich der Zer- 
setzungsprozetz am Zugsexpedientenverein. E s konnte auch 
nicht anders kommen. Die Organisationsverhältnisse der öster­
reichischen Eisenbahner sind wahrlich kompliziert genug, und 
so man zu den der Entwicklung der österreichischen Eisen­
bahnerorganisation noch daseinsberechtigten Organisaionen 
immer wieder neue Vereine hinzugründet, nicht um einem 
B edürfnis zu dienen, sondern zunächst um der VereinS- 
gründerei selbst willen und dann, um Separatwünsche separat 
zu vertreten, seht sich die Neugründerei ins Unendliche fort. 
H at die Kategorienorganisation ihre Daseinsberechtigung, 
dann hat auch die vom Gebiet einer Bahnverwaltung be­
grenzte O rganisation eine solche, wenn die Verschiedenheit der 
von der O rganisation zu behandelnden Fragen Anrecht auf die 
nationale Eisenbahnerorganisation eine reale Daseinsberech­
tigung, hätten vielmehr noch lokale Eisenbahnervereine das ■ 
Recht auf Existenz, denn vielmehr noch a ls  nationale An- 
gelgenheiten greifen solche rein lokaler N atur in die Existenz- 
Verhältnisse der Eisenbahner ein. Nun multipliziere man die 
Zahl der Bedienstetenkategorien m it der Zahl der in Oester­
reich vertretenen N ationalitäten und dann nur noch die er­
haltene Sum m e mit der Zahl der Bahnverwaltungen, und 
wenn man sitfi nach diesem Resultat vergegenwärtigt, zu 
welchen Organisationszuständen es fuhren müßte, wenn die­
selbe Idee, der der Zugsexpedientenverein seinen Bestand 
verdankt, konsequent in allen möglichen Fällen durchgeführt 
wäre, wird m an keinen Augenblick über die Unsinnigkeit und 
Schädlichkeit jeder A rt von Partiku larism us in der Gewerk- 
schafisorganifation, fü r die Gesamtheit sowohl als fü r den 
einzelnen und die Gruppe Gleichgestellter, im Zweifel fein. 
S o  man am P rinzip  der Organisationseinheitlichkeit rüttelt, 
und so man dieses verläßt, liefert man die O rganisation dem 
schädlichen Selbständigkeitsdrang jener Bessermacher und 
Besserwisser aus, die wie von allen irdischen Dingen auch 
von den Bestrebungen der O rganisation unbefriedigt sind, die 
sich der M einung hingeben, die Sache selbst besser machen zu 
können und die nach verlorener Zeit und Mühe wohl nicht 
Erfolge erreichen, aber die Schwierigkeiten der Lösung der 
O rganisationsaufgaben begreifen lernen. W er es mit der 
Sacke der Eisenbahner ehrlich meint, sollte nie und nim m er 
der Desorganisierung der Eisenbahner irgendwelchen Vorschub 
leisten. Die nicht aussterbenden VereinSgründer würden sich 
dann sehr bald für die Betätigung ihres O rganisationstalents 
ein anderes Gebiet ausersehen müssen als jenes, auf dem nur 
die ernsteste und von den lautersten Absichten geleitete Arbeit 
Erfolge zeitigen kann. Allen Eisenbahnern sollte die Ver­
tretung ihrer S tandesfragen eine viel zu wichtige Sache 
sein, als daß sie dulden sollten, daß diese S tandesvertretung 
in eine lächerliche Vereinsspielerei ausartet.

Aus der Organisation der Signalmeister. I n  der Sitzung 
des Vertrauensmännerausschuffes der organisierten S ig n a l­
meister tu P rag  am 5. Oktober 1912 wurde die regelmäßige 
Vereinstätigkeit, welche in der Sommerperiode durch Urlaube 
und zahlreiche Substitutionen der Kollegen beeinträchtigt wurde, 
wieder aufgenommen.

Die Genossen Signalmeister werden aufmerksam ge­
macht, daß die monatlichen Sitzungen des Ausschusses stets aut 
S am stag  nach dem Ersten eines jeden M onates um 7 Uhr 
abends im Restaurant B i g a l s k h in P  r a g I I  stattfinden und 
allen organisierten Kollegen zugänglich sind.

Vom Verein der Wagenmeister, Wagenaufseher und 
deren Substituten. Die Vereinsspielerei unter den Eisen­
bahnern läßt reckt eigenartige Dinge entstehen. An ste lle  dcS 
Bestrebens, jedem einzelnen Bediensteten die Möglichkeit zum 
V orw ärtsrom m en" möglichst leicht zu macken, wird ein ver­
derblicher Kastengeist gepflegt. Hievon legte die G eneral­
versammlung des V e r e i n e s  d e r  W a g c n m e i st e r, 
W a g e n  a u  s s e h c r u n d  d e r e n  S u B s t i i u t e n  ein Be­
redtes Zeugnis ab, die unlängst stattfand. E s wurde da aus- 
geschwätzt, daß man in ein Beim Eisenbahnministerium über­
reichtes M emorandum nachstehenden Passus ausgenommen 
habe:
„Zu W agenaufseher sollen nur gut auSgcBitbeic Schlosser, 
welche P rax is  im WagenauffichtSdicnft haben, n ach  a b ­

g e l e g t e r  D i e n s t e s p r ü f u n g  ernannt werden."
Ob m an damit, bei der Art. wie Prüfungen vor- 

genommen werden und wie Bei diesen parteiisch Günstlinge 
den anderen vorgezogen werden können, den Interessen der 
angehenden Wagenaufseher dient, ist recht fraglich und es 
besteht kein Zweifel, daß die angehenden Wagenaufseher 
keinerlei G rund haben, selbst derartige P rüfungen  zu wün­
schen. Aber man sah aus den Reden einzelner Wagenmeister, 
die Bei der Generalversamm lung der Jntelligenzprüsung ein 
Loblied fangen, wo dieser von den Wagenmeistcrn regierte 
Verein h inaus will. Die Herren wollen unter sich Bleiben und 
ihren Nachfolgern das VorwärtSkommen erschweren. W ir 
glauben, daß derjenige, der das hohe Glück hat, m it einem 
Jahresgehalt von 1000 Kr. Wagenaufseher zu werden, genug 
vom Schicksal geprüft ist und daß es die Aufgabe einer 
StandeZorganisaion ist, ein auskömmliches Einkommen für 
deren Angehörige anzustreben. Sich wie putzsüchtige Weiber 
um derlei Dinge zu Bemühen, m it denen man nach außen 
hin prunken will, ist geradezu lächerlich und muß dies jeden 
vernünftigen Menschen anekeln. T ie Wagenaufseber und deren 
Substituten werden nun mein- wissen, was sic von diesem 
Winkelverein zu halten und ru erw arten haben.

Lcbensinittelmagazin der i. k. Nordwestbahn. Am 21. Ok­
tober 1912 sprachen die gewählten Mitglieder des VerwaltunktS- 
komitees des LebensmittelmagazinS der k. f .  Oe. N. SB. SB. beim 
Direktor Herrn M inisterialrat D r. G e u t e b r ü c k  wegen der 
beabsichtigten Entziehung der frachtfreien T ransporte der 
Lebensmittel ab 1. Jä n n e r  1913 vor.

Nach längeren Ausführungen über die Wirkungen, die 
die Entziehung dieses Benefiz auf die gesamten Konsumenten 
ausüben würde, ersuchten die Genossen S  ck w a b, K ö n i g  und 
B a r t e j s  den Direktor um die kräftigste Unterstützung im 
k. k. Eisenbahnministerium, daß die seit 40 Jah ren  genossene 
Begünstigung besonders in den jetzt so teuren Zeiten weiter 
aufrecht Blecke, w as der Herr M inisterialrat D r. ( Meut e« 
Br ück auch zusagte

Demnächst finden aueb Vorsprachen in dieser Angelegen­
heit im k. k. Eisenbahnministerium statt.

Die Behandlung des Berschubpersonals der $iofto:$ 
Wien, f. k. österreichische Nordwestbahn. D as Versckubper- 
sonal der S tation  Wien, k. f. Oe. R. W. B. hat niem als U r­
sache gehabt ein LoBlicd über zu humane Behandlung anzu- 
stimmen, weit eher ein Klagelied über Beschimpfungen und 
andere Ungerechtigkeiten mehr. Trotzdem hat dasselbe es der 
momentanen Aufregung und der Nervosität der Herren Be­
amten und Vorstände zu gute gehalten und manch Bittere 
Pille geschluckt. W ir verweisen nur auf die Beschimpfung des 
Verschubpersonals seitens des Herrn Offizial S  ch w a r  z, der 
dasselbe mit Semmelhunde, Kujone, Vagasche k . betitelte, 
auf den Herrn Wagenbeamten G. S c h u l z ,  der die Ober- 
verschieber und Platzmeister und sein ihm unterstehendes 
Personal oft wegen geringfügigen Anlässen bei dem Vorstand 
anschwärzte, wobei die Wahrheitsliebe keine Besondere Rollo 
spielte. Die T itu latu ren  von Bediensteten mit „Kaffer“ wollen 
wir diesem Herrn deshalb zu gute halten, weil er bei A ntritt 
des Wagenmeisterpostens in Wien leere Staatsbahn-X -W agen 
in die Heimat senden wollte, so daß es leicht möglich ist, daß 
er die Hautfarbe der Wiener Bediensteten nicht kennt. N un 
würden mir den Weg der Öffentlichkeit wegen all dem nicht 
Betreten, wenn nicht die Stationsvorstände uns dazu zwingen 
würden. Jnsbesonders Herr Stationsvorstandstellvertreter. 
Ob-rofsizial M ü l l e r  schlägt dem Personal gegenüber eine 
Tonart an, die man von diesem Beamten nie erwartet hätte. 
Nicht gnug, daß unser kleiner Borstandstellvertreter seine 
gewiß Bescheidene K raft im Ohrfeigen verteilen ausioBctt will, 
wie dies die Androhung einer Ohrfeige einem Taglohnver- 
fchieBer gegenüber beweist. E r versucht auch die Platzmeister 
mobil zu machen, indem er diesen androht, sie zur Verfügung 
zu stellen und dies geschieht nu r aus dem Grunde, weil die 
Arbeit wie alle Jah re  in der Herbstzeit nicht klaglos abgewickelt 
wird und auch nicht abgewickelt wird werden können, so lange 
die Rangieranlage keine zweckentsprechendere ist. W ir machen 
daher die StationSvorständ^, insbesondere den Herrn Vor­
standstellvertreter, der sich als eigentlicher Herrscher fühlt, au f­
merksam, daß wir in der Folge bei Ereignung eines Unfalles 
gegen sie cBenso rücksichtslos mit Anzeigen Vorgehen werden, 
a ls  hier rücksichtslos mit dem Leben und der Gesundheit der 
Arbeiter gespielt wird. D as Verschubpersonal wird durch ge­
wissenlose Androhungen verhalten, die Rücksichten auf seine 
Sicherheit außer Acht zu lassen und es werden alte Jnstru ltions- 
und Sicherheitsvorschriften bei dieser Antreiberei illusorisch. 
D as Verschubpersonal ist der Ansicht, daß der Nordwestvahnhof 
schon zu viel Opfer aus ihren Reihen gefordert Bot, w as ja  
dem Herrn Vorstandstellvertreter sehr gut Bekannt t)t. E r -nag 
sieb nur der Krüppel mit keinem oder nur einem Fuße ^uno 
unsere vielen zu Tode geräderten, in strotzender M annes tra u  
aus unseren Reihen gerissenen Kollegen erinnern, die uns 
zwingen, rechtzeitig unsere Stim m e zu erheben. ,2>uirt » crllt 
Stationsvorstand, der wegen falscher Beistellung Beim «chente^-- 
Magazin. den Oberverschieber Ludwiöek vom Dienst momentan 
abzog, möchten wir doch fragen, warum  er dann, wenn vom 
Wagenbeamten für die F irm a Schenker geschwindelt wurde

S .  ■ < -■-<—  in R eparatur pnd, imund wird, indem Spezialwagen,
Wagenstandsrapport a ls  lauffäBig ausgenneicn wuive». 
auch mit der ABziehung vom Dienst vorgeht? W ir hofsen. 
daß diese Zeilen genügen werden. Sollte das nicht der Fall tci.*, 
so werden wir nächstens mit reichhaltigerem M ateria l kommen.

Zu der W ahl des Delegierten in die Berufsgenoffeu- 
schastliche Unfallversicherungsanstali im Wiener Dirckiimis- 
bezirk. Der christlichsoziale Verkehrsbund tritt auf den P la n ; 
darum zittert ihr Genossen, denn diesmal soll unserer O rgani­
sation eine Schlackt geliefert und wir vernichtet werden. _

Die Herren vom VcrkehrsBund versendeten an etii■ \c i t i  
Verkehrsbundmitglied ein Zirkular, dem einige Flugblatt, r 
und Klebezettel beigegeben sind, mit dem ^riuchen, diese tn 
der Richtung hin zu verwenden, daß Besonders die n  r cp 
o r g a n i s i e r t e n  und i n d i f f e r e n t e n  Kollegen zum 
Interesse für ihre Kandidaten angeregt und zur Stim m en­
abgabe in ihrem S inne veranlaßt werden.

Jetzt wirdS gehen, jetzt fanns nicht fehlen, die ver­
fluchten Sozi müssen niedergerungen werde«, lind wen emp­
fahlen sie a ls  Kandidaten? Herrn Rudolf Teuer, Platzmet,ter 
in Wien, jenen .Herrn Teifer, der schon einmal ui der Vcruf'.’-
genossenschaftlichen Unfalloersicherungöansta^ M8 Uiu. dort 
seine „ersprießliche" Tätigkeit derart entwickelte, dax ihn 
.Hunderte von verletzten Eisenbahner zum „ T e u f e l s  luünich- 
ten - jener T e i f e r ,  dem Genosse D u  s e k  gerichtlich naa'- 
getoicien hat. daß er aus persönlichen und egoistischen Motwen 
sich hat wählen lassen. Genosse D u Z e k  wurde damals trer 
gesprochen, weil er den Wahrheitsbeweis vollkommen erbrach 
hatte.

Und dieser T e i f e r  kandidiert wieder. W ir glauben cs 
nicht notwendig zu haben, unsere Genossen besonders auf diesen 
Herrn aufmerksam zu machen; der Name Teiser spricht ia 
Bände, der Name Teifer ist jedem Eisenbahner derart nt E r­
innerung, daß er weiß, was er m it dem Klebezettel, wenn er 
ihn in  die Hände Bekommt, zu tun hat; er schmeißt ihn dort­
hin, wo er hingehört — auf den Misthaufen.

W enn die Herren Verkehrsbündler so viel Geld für 
HerrnTeifer anwenden, so ist es ihre toache, wir können e» 
ihnen schon heute sagen, der Liebe Mühe war umsonst, das 
Geld ist hinausgeschmissen.

D as Ergebnis der ÜSnWit in den ArbeiterauSschuß der 
Böhmischen Nordbahn. E s wurden fü r die

I. S e k t i o n  (Bau- und Bahnerhaltungsdienst) fol­
gende Mitglieder gewählt: AuSschußmitalicder: Josef V o g e l ,  
Zim m erm ann (Dahnerhaltungssektion), Rumburg, Kare, 
G u t ,  V orarbeiter (Babnerhaltungssektion), Tetschen, Wenze. 
H a l a ,  V orarbeiter (Bahnerhaltungssektion), Neratovic, und 
F ranz  G r o ß  m a n n ,  OBerbaunrBeticr (Bahnerhaltungö- 
sektion), Neratovic. — Ersatzmänner: F ranz Z i pv  e r t, 
C bcrbauarbciicr (VaTincrfioliungSfcftion), Vtuintourg, uat'v 
B l a s ch k e, Steinbrecher (Bahnerahltungssektion), letsche:;, 
F ranz K o t e ? ,  O berbauarbeiter (Bahnerbaltungssektioni, 
Neratovic, und Joses W a ö e k ,  O berbauarbeiter (iBahncrhaV 
tunggsettion), Bohntisch-Leipa. (M it 321 Stimm en.)

II . S e k t i o n  (Zugfordernngs- und Werkstättendienst). 
Ansschußmitglieder: Josef Z i n k e ,  Schlosser (Werkstätten 
Bohntisch-Leipa), August M ücke. Schlosser, Bomtsch-Leipa. 
und Josef H e l l e r ,  O berbauarbeiter (Heizhaus P rag ). — 
Ersatzmänner: Josef P l a c k t e ,  Lackierer (Werkstätte). Böh- 
mifch-Lcipa, Franz K u b a r ,  Schlosser (Werkstälte K ralup,. 
Wenzel H i I l e n b r a n d, Kohlenlader (Heizhaus) Böhmisch- 
Leipa, und F ranz P  i 11 n c r, kohlenlader (Heizhaus), Böh- 
misch-Leipa. (M it 356 Stim m en.)
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„  , , i n  S e k t i o n  (Verkehrsdienst). Ausschußmitglieder: 
Josef G u t ,  Bremser, SBodeitbntb, und August 1)1 c u !, Maga- 
zinarbeiter, Schönlinde. (M it 151 Stim m en,) — Ersatzmann: 
Josef C c r b c n y , M agazinarbeiter, Vysocan, (M it 1G3 
Stim m en.)

I n  der T. und II . Sektion wurden die Kandidaten 
unserer O rganisation gewählt. I n  der I I I .  Sektion sind außer 
den namentlich angeführten Funktionären, die unserer Liste 
angehörten, zwei Ausschußmitglieder und ein Ersatzmann ge­
wählt, die Kompromißkandidaten der Zemskä. jednola und des 
Neichsbundes waren.

A u s der P artei.
Abgeordneter Anton Schlinger gestorben, I n  F l o r i d s ­

d o r f  verstarb der Abgeordnete Anton S c h l i n g e r  an den 
Folgen einer Blinddarinoperatiom I n  der gesamten Wiener 
Arbeiterschaft wird der Tod dieses tem en Genossen, dieses 
lieben gnten Menschen, dieses nlminermüdcn Kämpfers den 
tiefsten Schmerz auslösen. Besonders schmerzlich aber ist der 
Verlust für die F lo ridsdorf«  Arbeiterschaft, in deren M itte 
Schlinger seit Jah ren  geweilt und gewirkt hat, der er Be- 
ra ter und Führer, der beste Freund und der hingedungsvollüe 
Arbeiter gewesen! Im  blühenden M an n eS a lte r/in  der Fülle 
seiner K raft wird uns Schlinger entrissen; der tückische Ueber- 
fall der Krankheit hat ein Menschenleben vernichtet, von dem 
die Arbeiterklasse und die P a rte i noch viel an wertvollen 
Taten erw arten konnte».

Schlinger stand im 42. Lebensjahr. E r w ar Mitglied 
des W iener Gemeinderates, vom vierten Wahlkörper des Be­
zirkes Floridsdorf entsendet, und Reichsratsabgeordneter als 
V ertreter des niederöslerreichischcn StädtebezirkeS Kloster- 
neubura-Stockerau-Krems, den er im V orjahr von Weiden- 
hofser befreite.

A us den Amtsblättern.
Zirku lar  N r.  201.

Jnventardienstklcider für Arbeiter.
A n  a l l e  S t a t i o n e n  u n d  s e l b s t ä n d i g e n  H a l t e -  

st e l l e n.
D as $. k. Eisenbahnministerium hat m it E rlaß  vom 

4. Septem ber 1013, Zahl 2800 10, verfügt, daß Arbeitern, in- 
sofcrne sic überhaupt für die Beteiligung mit Dienstkleidern 
gemäß §§ 21 und 24, Absatz b ) , der Instruktion X IV  in Betracht 
kommen, die zu ihrer Kennzeichnung gemäß § 15 der Eisen- 
finhn&ctric&sordniing und zu ihrem Schutz gegen W etter­
et» ilüsse sowie die bei besonders verunreinigenden Arbeiten 
erforderlichen Tienstkleider aus dein Jnventarstand, und zwar 
grundsätzlich an» dein S tand  an altbrauchbaren Kleidungs­
stücken anzuwcisen sind.

F ü r  diese Beteilung kommen n u r folgende Uniform- 
sorten in Betracht: Tuch- und Pelzkappen, Tuch- und Loden­
mäntel, Loden- und Pelzröcke, geströiste Gradlblusen und 
blaue Lcinenklcidcr. Andere Dienstklcidet, insbesondere Tuch­
blusen und -beinkleider, dürfen nicht auSgegeben werden.

Welche von den angeführten Dienstkleidern ansznfolgen 
sind, richtet sich nach den lau t Anhang E zur Instruktion 
Nr. X IV  fü r den betreffenden Posten getroffenen Bestim­
mungen: sollte ein dort vorgesehenes bestimmte? Kleidungs­
stück nicht verfügbar sein, so ist dafür ein anderes zweck­
dienliches Kleidungsstück (z. B. Lodenpaletot statt eines Tuch­
paletots) anzuweisen.

F " r  die Folge dürfe» nur die auf Tienerposten ver­
wendeten Arbeiter und bloß für die Zeit dieser Verwendung 
m it Jnvcntardiensiklcidcrn ßcteilt werden.

An andere Arbeiter oder sonstige Bedienstete dürfen 
werden 1 Cle Ermächtigung Dienstkleider auSgefolgt

Die Tragzeit der Jnventardienstkleider muß mindestens 
der Tragzeit gleichkommen, die für ad personam-Dicnstklcibcr 
des gleichen Dienstpostens vorgesehen ist.

. Z u r richtigen Evidenzhaltung der Tragzeiten muß da­
her jede Dienststelle im Vormerk. Allg. Form US a, immer 
mich Zeitpunkt und Tragdauer bei Ausfolgung der Kleidungs­
stucke vormerken und vorzeitig abgenützte Kleidungsstücke dem 
Bediensteten eventuell zum Teilersatz vorschreiben.

I n  den Form ularien, welche den Dienststellen separat 
zugesendei werden, ist der Gcsamtstand der Jnventardienst. 
kleider und deren Verteilung unter namentlicher Anführung 
der Beteilten den dermaligen tatsächlichen Verhältnissen ent­
sprechend auszusüllen; das Verzeichnis ist bis zum 20. No­
vember 1012 anher vorzulegen.

I n  diesem Verzeichnis kann außerdem sowohl ein lieber» 
schuß als auch ein Mehrbedarf an Dienstkleidern unter ent­
brechender M otivierung ausgewiesen werden.

Ob und Reiche Aendcrungen schon in der dermaligen 
Leteilung nnt ^nventardienstkleidern cinzutretcn haben, wird 
den Dien,tstellen bekannigegeben werden.

Dieser E rlaß  ist im Normalienbuch borzumerken.
W i e n ,  am 9. Oktober 1912.

(2ahl 1076/2.-11.)
D er k. I. Staatsbahndirektor: 

K-liSko.

Korrespondenzen.
Innsbruck. ( Z u r  S t e u e r  d e r  W a h r h e i t ! )  Die 

»Ocstcrrcichifch-ungarische Eisenvahncrzeitung" bringt in 
ihrer Nummer 19 vom 1. Oktober 1912, S»ite 5, einen Artikel 
über das Akkord- und M agazinspersonal > r  S ta tio n  I n n s ­
bruck. Südvah,,, mit der Ueberschrift: „DaS hat man davon", 
der |p voller Unwahrheiten ist, daß w ir uns einer Nachlässig­
keit schuldig bekennen müßten, wenn w ir diesen Artikel u n ­
widersprochen lassen würden.

D er Verkehrsbund möge sich ,a nicht einbilden, daß w ir 
sein Geschreibsel a ls  würdig zur Polemik erachten, jedoch die 
offenkundigen Lügen müssen im Interesse des MagazinS- 
personals etwas tiefer gehängt werden.

Bekanntlich hat die Südbahnverw altuna m it E rlaß  
Nr. 33U12/V I I  vom 3. kseptember 1912 eine Verschlechterung 
des Akkordverhältnisses vorgenommen, und zwar, daß statt der 
bisherigen Gepflogenheit, den lleberschuß des Gesamtakkord­
verdienstes abzüglich der Gesamtlohnsumme a ls Akkordanteil 
ni o n a t l i ch auszubezahlen. jetzt n u r ein f ite r  Zuschuß zum
Gehalt ttdet. STrmlnFvi npYiirilirt YTiirV hpy Q 9"£> <V? v ,1.
3 e ii t beim 
lohnarbeitcr 
d i e n s t  a u s m a c h t .

So  verdienten bisher die M agazinsdiener monatlich 
zirka 45 Kr., die Ganzakkordanten zirka 42 und die Halb- 
atkordaiite» zirka 21 Kr. an Akkordaiikeil zu ihrem Gehalt 
oder Taglohn Diese Bezüge haben nun, wie oben angedeutet, 
eine Reduzierung auf 15, 12 und Q Kr. monatlich, oder 50, 
40 uni) 20 H. täglich erfahren.

D er christliche Eisenbahner stellt nun in seiner be­
kannten M anier die Sache so dar. a ls  wenn die M agazins. 
arbeitet stillst, insoesonderS die Akkordanten beim Fuhrwerk, 
schuld daran wären, daß diese Verschlechterung vorgenominc» 
wurüe. D ie W ahrheit ist aber folgende:

M ite J u l i  l. I . ,  gleich nach ltebenmqmc der M aga- 
zinschefsielle durch H errn  Oberrevidenten M a » g u t s ch, 
wurden die AkkordvertrauenSmänncr Gnem und Bischofs­
berger zu demselben berufen, wobei er ihnen initteilte, daß 
er beabsichtige, eine Akkordregulierung vorzunehmen.

Anfangs August l. I .  kam dann erst das desaate Direk- 
lionSorgan nach Innsbruck, um sich au O rt und Stelle I n ­
formationen zu holen, wobei wohl hmivtsäihüch der Vorschlag 
des neuen Magazinschefs das leitende M .'tiv gewesen sein, 
dürfte, weil doch ein bedeutender Extraprofit für die Bahnver- 
w allung dn'ici zu holen war.

D er christliche Artikelschreiber denunziert in gewohnter 
Weise, wenn er die Behauptung aufstellt, das; der Streifakkord 
deshalb zur Auflösung kommen dürfte, weil die ArbeitSmaiin- 
fchaft faul sei und immer mit den guten Trinkgeldern in aller 
F rüh  schon ins Gasthaus gehe und saufe, weshalb er auch 
bisher das Eldorado fü r die „Noten" war.

T e r  arme Artikelschreiber wäre sehr verlegen, wenn er 
für seine denunziatorischen Behauptungen den W ahrheits­
beweis erbringen müßte W ahr ist vielmehr, daß zur Anstel­
lung als M agazinsdiener eben die intelligentesten und ver­
läßlichsten P artieführer genommen wurden. D aß  das eben 
Sozialdemokraten sind, ist fü r den christlichen Verkehrsbund 
allerdings beschämend, wie es für- utiS der erfreuliche Beweis 
ist, daß die intelligenten und vernünftigen Arbeiter auch im 
M agazin Innsbruck int Lager der sozialdemokratischen G e­
werkschaftsorganisation stehen, während n u r die Kriecher, 
Heuchler und Dummen bei den Verkehrsbündlern organi­
siert sind.

D er christliche (?!) Eisenbahner schreibt, daß der Herr 
Tirektionskonlrollor die Streifw ägen inkognito begleitete und 
so feststellen konnte, daß die Arbeiter die längste Zeit über im 
P ir tZ h au s  sitzen und saufen. D er H err DirektionSkontrollor 
hat aber auch feststellen können, daß die Streifwagenbegleiter 
oft w arten mußten bei den verschiedenen Verfrachtern und nnr 
dann ins Gasthaus gingen, wenn sie daS B ediirf-is hatten 
etwas zu essen, was insbesonderS dann notwendig ist, wenn 
diese schwer arbeitenden Begleiter nicht rechtzeitig heiinkom- 
men können, waS nahezu jeden Tag der Fall ist. UebrigenS 
hat ja  der H err Direktionskontrollor mit den Partieführern  
darüber gesprochen und hat dies alleS eingesehen. a!s ihm 
gesagt wurde, daß bei den Streifakkordmiten regelmäßig um 
1 U h r  m i t t a g s  u n d  u m  7 g e g e n  X-8 U h r  a b e n d s  
F e i e r a b e n d  i st, o h n e  h i e f ü r U e £> c r st u ii d c n c n t- 
l o h n t  z u b e k o in m e n.

Und dann finden w ir auch, daß sich der H err D ireftioiis- 
kontrollor, wahrscheinlich auf Betreiben maßgebender Organe, 
gerade die verkehrsärmste Zeit ausgesucht hat, wobei w ir den 
anshorchenden Interessenten verraten können, daß Kollege 
Wiedemann in seiner Eigenschaft als ?IrbciteranSsch»ßinitgIied 
früh genug verlangt Hütte, es mögen einige P a a r  Pferde wegen 
dieses Umstandes beim Unternehmer abbestellt werden, waS 
aber nicht geschah. Tiefe maßgebenden Faktoren wünschten 
daher, daß der H err Direktionskontrollor einen möglichst 
flauen Geschäftsgang zur In form ation  mit reffe. W orum hat 
man den Kollegen Wiedemanii so ängstlich vom H errn Direk. 
tionskontrollor ferngehalten? Weil man wußte, daß derselbe 
die Dinge, wie sie tatsächlich jm Magazin stehen, rücksichtslos 
aufgedeckt hätte. Bezeichnend ist es übrigens für diese P a ten t­
christen, daß sie sich die Begründung der SiidbahuVerwaltung 
zu eigen machen. J a ,  in der Versammlung das Vergehen der 
Südbahnverw altung verurteilen und hinterher in ihrem O r­
gan verteidigen, da» bringen nur Heuchler und Pharisäer 
zustande.

D a ß  6 e r  a n g e b l i c h  u n r e n t a b l e  S t r e i f ­
a k k o r d  a u s g e l a s s e n  w e r d e »  s o l l ,  i st w o h l n u r  
e i n  6  ch recf s chu b f ü r  d ie  M a g a z i n s a r b c i t c r ,  
si ch d i e  f  o r g e n o i m i  c n c V e r s c h l e c h t e r u n g  d e s  
A k k o r d s  g e f a l l e n  z u  l a s s e n  So  liegen die Dinge 
und' w ir werden das auch beweisen. F ü rs  erste ist der S tre if­
akkord nicht unrentabel, sondern hat M onat für M onat 000 
bis 900 Kr. Ueberschug ergeben. Zweitens ist, wie oben bereits 
aufgczeigt, die Akkordverschlechteiung über Vorschlag deS Herrn 
Magazinschefs von der Direktion aus Prositinteresse vorge­
nommen worden. D rittens w ar die Akkordregulierung schon 
lange vorher geplant, weil in allen übrigen Akkordslalionen 
eine ähnliche Akkordregulierung, wie die eingeführte, bereits 
seit langem besteht und n u r -die S ta tion  Innsbruck bisher eine 
ziemlich gerechte Zumessung des von den M agazinsarbeitern 
erschundenen Akkordverdienstes erhielt. Als Jllu stra tions. 
saklum führt für diese Begründung der christliche Eisenbahner 
selbst die e n t s c h e i d e n d e  Stelle im bezüglichen E rlaß  
wie folgt an : „daß die Erneuernngsvorschläge in der früheren 
Aera^ »willkürlich» erfolgt feien!" M it dürren Worten in ein 
verständliches Deutsch übersetzt, wie es Sozialdemokraten 
sprechen, heißt das soviel, daß der frühere MagazinSchef 
Körner im Verein mit dem leider zu früh verstorbenen Maga- 
zinSineistcr Nachbauer sich gegen die VerfchlechterungSvor» 
fchläge der Direktion mit ihrem ganzen Einfluß gewehrt 
hatten. N un Hütten w ir aufgedeckt, warum  die Verschlechterung 
beim Akkord ciiigeführt wird und daß damit das VerkehrSbund- 
organ umsonst versucht hat, die Sache zu verschleiern und den 
M agazinSarbeitern die Schuld beizumessen. Hoffentlich lernen 
die VerkehrSbundmitglieder etwas daraus.

Aber eS kommt noch schöner!
Am 2. September hat beim Pickl eine sehr gut besuchte 

Besprechung des Akkordpersonals sialtgesunden, um zu den 
geplanten Verschlechterungen Stellung zu nehmen. Diese Be­
sprechung w ar von allen Parieirichtungen besucht und Herr 
B i s c h o f S b e r ^ e r  hat an der Hand von M ateria l selbst 
nachgewiesen, daß in allen größeren Akkordstatione» eine ähn­
liche Akkordregelung bereits seit langem besteht, aber er hat 
mit keinem einzigen Wort — und da rufen w ir das Zeugnis 
aller Teilnehmer an dieser Besprechung an — auch n u r an ­
gedeutet, daß die MagazinSarbeiter, besonders aber die S treis- 
akkordanten selbst an der Verschlechterung schuld seien. W arum  
nun aus einmal in solch heimtückischer Weise den M agazins­
arbeitern in den Rücken fallen? G laubt der christliche Eisen­
bahner seinen eigenen Mitgliedern damit einen Dienst zu 
erweisen? M it Nichten!

D er christliche Artikelschreiber sorgt aber auch in kin» 
disch-origineller Weise für Heiterkeit, wenn er schreibt: „Dir 
Aufdeckung de» roten Musterbetriebes hat den S te in  ins Rollen 
gebracht und eine Umgestaltung deS ganze» Alkordwesens in 
Innsbruck zur Folge g eh ab t..."  W ir erlaube» u n s  die beschei­
dene Gegenfrage, feit wann die Südbahnverw alung einen 
»roten Musterbetrieb" un terhält? Noch köstlicher wirkt es auf 
die Lachmuskeln, wenn dieser Weisheitsapostel schreibt: 
. . S o l l t e  e s  w i r k l i c h  z u r  A u f l ö s u n g  d e s  S  t r  e i f- 
a k k o r d S  u n d  z u  d e n  a n g e d e  n i e t e n  F o l g e n  (ge­
meint sind Arbeiterentlassungen) k o m m e n ,  d a n n  h a b e n  
w i r  l e i d e r  w i e d e r  e i n e n  F a l l ,  i n  d e m  si ch d i e  
e i n f a c h e n  A r b e i t e r  i n  i h r  e i g e n e s  F l e i s c h  
d a s  B r a n d m a l  r o t e r  k o r r u p t e r  P a r t c i w i r t -  
f ch a ff t c i n f ch m i e d c n (? !) l a s s e n  m ü s s e n . "

Die M agazinsarbeiter, die bei der Besprechung am
2. September waren, können sich jetzt ein Bild machen, wie 
die ehrliche Kampfesweife der VerkehrSbündler eigentlich Aus­
sicht und w as fü r geistige Kapazitäten sie ins Feld schicken.

Genug fü r heute! W ir wollen uns nochmals kurz u n ­
seren Standpunkt skizzieren, indem w ir feftstellen, daß der 
bezügliche E rlaß  dahingehend abänderungsoedürftig ist. d a ß  
m i n d e s t e n s  d a s  D o p p e l t e  v o n  d e r  j e t z i g e n  
A . k k o r d . p r ä m i e  m o n a t l i c h  a l s f e s t e  L o h n z u l a g o 
g e w ä h r t  w e r d e n ,  u n d  d a ß  m i n d e s t e n  S v i e r t e l -  
I ä h r i g  d i e  A k k o r d a b r e c h n u n g  b i s  z u  9 0  P r o ­

z e n t  e r f o l g e n  m u ß ,  w e n n  n t i t  a n n ä h e r n d  d e r ­
j e n i g e  D  u r ch f ch n i t t S v o r  d i e n ft m o n a t l i c h  e r ­
r e i c h t  w e r d e n  s o l l ,  io e l ch e r b i s h e r  i n s  V e r d i e ­
n e n  g e b r a c h t  w u r d e ,  w o b e i  d i e  v i e r t e l j ä h r i g e  
A b r e c h n u n g  m i t  d e m  O u a r t i e r g e l d t e r m i u  
d e s  a n ge  st e l l t e  n P e r s o n a l s  z u s a nt in e n f a I l « n. 
s o l l .

D er heutige Zustand ist unhaltbar und entbehrt jeder 
gerechten Grundlage. Bisher w ar man gewohnt, von der Ver­
w altung der Südbahn immer zu huren, daß ihr eine Schmäle­
rung des bisherigen Verdienstes ganz fern liege. Dasselbe 
sagte der H err Eeltionschef dein V ertreter unserer Gewerk­
schaft im heurigen Som m er anläßlich der Vorsprache wegen 
des geplanten Vorhabens. D iele Vorsvrache durch Abgeordnete» 
Tomschik hat der Herr DirektionSkontrollor unserem Akkordver- 
tranensm ann Griem in Gegenwart des H errn Bischofsberger 
miigcieilt, wobei der H err löifchofSbeiger mitmihürcn mußte, 
daß für die alten M agnzinSaibeitet die zum größten Teil 
Verkehrsbunduülglieder juid, 'd ie  fo0iciü>cinofrvtti|chc O rgan i­
sation cintrcten musste, damit dieselben bei der Gtundiohn» 
tegulierung nicht geschädigt wurden. O Iro n ie  des Schicksals!

W ir könne» nur neuerlich darauf Hinweisen, daß die 
jetzige Aklordregulierung total ungenügend ist und daß wir. 
wenn es nnä neuerlich passiert, daß w ir wegen zu geringe» 
Verdienstes, wie anfangs Ottober, wegen Zinsrückstand die 
Delogierung zu befürchten haben, w ir gegebenenfalls unsere 
delogierte Fam ilie den maßgebenden Herren zur Verfüg..ng 
stellen werden.

Laib-rch. ( D e r  k. k. G e n e r a l i  n s p e k t i o i i  d e r  
ö s t e r r e i c h i s c h e »  E i s e n b a h n e n  z u r  B e a x  t u u g. 
W ir fordern die (äencinliniVcttiou a ls  höchstes AufstchiSor^n 
der Eisenbahnen in Oesterreich auf, jie möge den T urnus :er 
Lokomotivferie 35, den ü4 P artien  im Suubahnheizhaus L ai­
bach fahren, untersuchen, da er den vom Eifenbmmmimsteuuat 
ljeiauägcgcbcuen Normen in keiner Weife entspricht. E s find * 
schon viele Lokomotivführer unschuldig wegen mangelhafter 
Dienstleistung bestraft worden. Schuld!ragend an der Uelier- 
trciuiig der Vorschriften über die D ienst' und Ruhezeiten ist 
das Be.ricbSiNMttor.at in Triest, mit dem ODtriufpekior 
G r u » d n e r an  ier Spitze, der fo einen morserischen T u rnus 
herauSgab, den oai Loromotivpersonal unmöglich austanoSlos 
fahren taim , weil er lauter lange Touren bestimmt uno sich die 
Fahrzeit eincS Güterzuges von VaiUach nach Triest oüer Jiu-ne 
auf zwölf '« tun len  erstreikt Dazu erforöeit Dieser T urnus 
durch vier Nächte hintereinander Dienstleistungen. ES ist baijet 
kein Wunder, wenn solche Anstände Vorkom m en .  D as Lotomoiw. 
personal gab dem Oberinspektor G runvner die schriftliche E r­
klärung au, eine Verantwortung nicht übernehmen zu kuimeii, 
weil bei dieser Dienstesüberbüroung ra s  Euifchlafeii auf der 
Lolomotivc nicht ausgeschlossen ist. DaS LotomoiiUpeisoiial 
führte dann Durch ihre V ertrauensm änner die Beschwerde bei 
Der Mafchinenfcirckiicn. T e r  Maschinendirektor P r  o s s i sowie 
Oberinfpeitor G i u n d n c r  äußerten sich, daß jeder T uinu* 
der k. k. Geneialinfpelüou vorgelegt wird unö die General» 
inspcktion Den TuruuS genehmigt hat, ivas lvir aber bezweifeln. 
Da Der T u rnus höchst immtenmlbrig ist. W ir machen also die 
Generalinfpektion darauf aurm eajam , daß es ihr im Interesse 
Der Sicherheit deS Ueue.,rcä uno zur Bertzuiung von DroyenDeii 
Unfällen obliegt, die Lache zu untersuchen. W ir hoffen, daß 
dem Generaldirektor der k. k. prib Südbahngefellschaft, dem 
ehemaligen Scktionschcf im Eisenbahnnnnisterium Herrn Hof. 
ra t W e b e r  nicht die E rlaubnis erteilt wird, die Erlässe der 
k. k. Generaliiispeltion zu mißachten noch zu mißbrauchen. 
Wenn unser Bericht nicht genügt, werden w ir Tatsachen dafür 
anführen, daß es durch DiensteSüberbürdung vor zivei Jah ren  
zu einem Zusammenstoß kam. bei dem mehrere Güterwagen 
und auch Personenwagen zertrümmert und auch Personen ver­
letzt wurden, was aber alles von der Verwaltung vertuscht 
wurde. Trotzdem bestehen noch heute dieselben dienstlichen Ver^ 
hältnisse.

Bregenz. ( T o d e s f a l l . )  Einen schweren Verlust hat 
die Ortsgruppe Bregenz durch den Tod deS Genossen Anton 
G r e i n e t ,  Pum penw ärter der k. k. S taatsbahnen, erlitten. 
Genosse G r e i n e t  w ar Gründer der Ortsgruppe Bregenz und 
war bis zum letzten Augenblick ein treues Mitglied. Die O r ts ­
gruppe verliert an Genossen © r e i n e r  einen der besten M it­
kämpfer. DaS Begräbnis fand am 20. Oktober 1912 unter sehr 
zahlreicher Beteiligung statt. W ir werden des Genossen stets 
ehrend gedenken!

Leoben-Leifendorf. ( E i n  S  ch i m p f b o l d.) Am 30. ©cp
teinber mittags waren der Cbertoiiduklcur A. E d l i n g e t  und 
der Gepäckschaffner Josef K o I l e n st e i n im Dienstzimmeu 
der S tation  Leoben S t.-B . anwesend. E d l i n g e r sagte zu 
K o 11 e n st e i n, er müsse sich einmal bedanken beim Herrn 
K o 1 1 c n s t c i n .  daß er immer über ihn fchinn-fc. D araus fing 
K ö l l e n  st e i n  derart zum Schreien und Schimpfen an, daß 
sogar der diensthabende Beamte eingreisen und ihn zur Ruhe 
weifen mußte. „Elender Kerl", . schuftiger Kerl", „Leutebetrü­
ger, der sich nur immer den Säckel füllt bei jeder Gelegenheit 
auf Kosten anderer", in so lieblicher Reihenfolge sprudelte e» 
heraus. „Pfui und wieder pfui!" 9tur der größten Selbstbeherr­
schung der so schwer Beleidigten war c8 zuzuschreiben, daß e i 
nicht zu Tätlichkeiten kam E d l i n g e r  sagte n u r: „Du bist 
ja bekannt a ls  Manlmacher, mit dir ist ja nichts zu reden." Bei 
Gericht war Herr K a 11 e n st e i n nicht so tapfer, er konnte für 
seine ebrenrnhrigen Angriffe keine Beweise erbringen. D er 
Kläger konnte sich nur schwer entschließen, sich mit einer Ehren» 
Erklärung zufrieden zu geben und von einer gerichtlichen Be­
strafung avzuftehen. Diese Ehrenerklärung w ar nach Wunsch 
des KläxerS im „Arbeiterwille" zu veröffentlichen und K ö l l e n -  
s t e i n  hat sämtliche Kosten zu tragen. Wer wird wohl der 
nächste der gewissen Ehrabschneider im ©erichUfaal sein?

Gmünd. ( Z u g s b  e g  l e i t e r b e  s c h w e r d e n . )  Wohl 
nie wurden die Zugsbegletter um ihr Recht, bei T urnusange- 
legcnhciien milzuberalen. so geprellt, a ls  wie bei der letzten 
TiirnnSkonserenz. Zuerst ein Beraten und Begutachten, Zu« 
sichcrungen, Protokollierung der Wünsche; alleS glaubt, im 
W interdienst 191213 Entschädigung fü r die Übermäßige I n ­
anspruchnahme im Dienst während der Somm erm onate zu 
erbalten. AIS am 1. Oktober der VerstärkungSiurnuö verlaut- 
hart wurde, waren statt der bisherigen acht M ann nur vier 
M ann noryiicrt und diese wurden am nächsten Tage ganz 
anfgelöst. Diese acht Veritätkungskondukteure mußten in die 
Reserve und die früheren Bremser in das M agazin. Durch 
die Abwesenheit dieser M änner erfolgt seit Anfang Oktober 
in Göpfritz ein großartiger BruttoanStaufch und Abstellung. 
Die Züge werde» wie vorher ausgerüstet, haben aber in der 
Richtung Gmünd nur einen Verstärkungskondukteur. D ie Folge 
ist, daß B ru tto  abgestellt wird oder ein M ann von Göpfritz 
m itfährt, der ohnedies 18 bis 20 S tunden im Dienst war. 
Wo in solchen S ituationen die Sicherheit des Verkehrs, die 
Ausnutzung der Wagen oder persönliche Sicherheit bleibt, das 
möge »ins jener Herr im DiteklionSgebäude erklären, der die 
Turnusse aufftellt.

D er Verstärkungskondukteur w ar immer eine Hilfe bei 
der Verladung der G üter, dadurch wurde die M anipulation 
wesentlich beschleunigt und die ZugSpatlie konnte ihren Ver- 
fchub erledigen. Weg dam it! entschied die S parw ut und nun 
darf nach oft stundenlangem Verschieben die ZugSpartie eine 
riesige Menge Aus- und Zuladung besorgen. D aß durch solche 
Machinationen etwas zu ersparen sei, kann wirklich n u r ein 
Ditekiionsorgan glauben. Praktiker wissen, daß zwei Hände 
mehr seht oft nicht zu ersetzen sind, und wenn diese Last 
noch Konduttcuren aufgebürdet wird, die sowieso m it Ar­
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beiten überhäust sind, so wird dadurch gewiß das Gegenteil 
vom S poren  der Schluß sein. Aehnliche Gewaltakte auf Kosten 
der Bediensteten sind ja gerade nichts mehr Neues; datz aber 
G m ünd zuerst damit bedacht wird, ist nu r möglich, weil 
F iguren  wie Obcrlondukteur R o t h  sich stets a ls  O hrenbläser 

'bew ährt haben.
Jetzt noch schweigen, w äre Verbrechen, und w ir geben 

,daher allen maßgebende» Personen bekannt, datz w ir für die 
Züge 72—71 und 80—73 einer Verladcpartic höchst notwendig 
bedürfen. Bei den übrigen Zügen sollen im Einvernehmen 
m it dem V ertrauensm ann die Verstärkungskondukteure aus­
gestellt werden. W ir glauben, das Verlangen stellen zu können, 
da sich unsere Pflichten von Tag zu Tag vermehren, die Rechte 
aber vermindern, und im Avancement dürfen w ir gegenüber 
anderen ein halbes J a h r  länger w arten, weil w ir — S tunden­
gelder beziehen.

J qIqu. W as sich einzelne Personen in der hierortigen 
S ta tio n  erlauben dürfen, übersteigt schon alle Grenzen. Wer 
gedenkt nicht der Zeiten, a ls  der M agazinuntcrbeamte 
K r ö n e r  sich sein H aus baute? D a sah inan diesen Herrn 
sehr selten am Bahnhöfe; höchstens datz er an einen Sic- 
fcrnntcn oder an den Baumeister in die S td a t telephonieren 
wollte. Wozu sollte er in die S tad t gehen, wenn er in der 
Kanzlei ein Telephon hängen hat? E r geht doch so genug 
Tag und Nacht in der S tad t herum, denn seine Obliegen- 
heiten sind an der Bahn nur derartige, datz ihm sein Schreiber 
oder andere M agazinarbcticr sein Frühstücksgulasch holen. 
W enn er dies verzehrt hat und schlechter Laune iü, schimpft 
er noch ciniee Arbeiter gemein zusammen, bedroht sie mit 
dem Hinaussckmeitzen und geht dann zur Erheiterung seines 
G em üts ins Gasthaus.

D e r  kennt nicht H errn K r ö n e r .  der ganz stolz, in 
ernem Extram antel, wie ihn solche Beamte tragen, während 
der Dienststunden in dieselbe „Elektrische" hineinstcigt, in 
welcher der H err Stationsvorstand sitzt, und in die S tad l 
h ineinfährt?

2S?er wc:tz nickt davon, wie heuer im F rühjahr dieser 
sich den T itel eines M agazinbeamten anmatzende H err über 
eine Woche vom Bahndienst fcrnblieb, sich in verschiedenen 
Gast- und Kaffeelokalen hcrum tricb, in  seinem Rausch frei 
erzählte, w a r u m  i h m d e r S t a t i o n S v o r s t a n d  n i c h t s  
m a c h e n  k a n n ,  wenn er nicht in den Dienst geht?

Ilnd was w ar tatsächlich die Folge des eigenmächtigen 
Fernbleibens vom Dienste? Eine kleine Geldbutze, wegen a n ­
geblicher „UrlaubSüberschrcitung" Datz dies den Kapitalisten 
K r ö n e r  nicht abfchrcifcn konnte, ist selbstverständlich.

Anfangs Oktober ging K r ö n e r  ins G rand Hotel ein 
Protokoll auszunehmen, da aber das Mitncbmen von P apier, 
T inte u. s. w. von der Bahn bis ins Hotel fü r einen so hoben 
H errn lästig wäre, ging er im Hotel zum Telephon, ries sich 
seine Schreibkraft, die er am Bahnhof im M aaazin zur V er­
fügung la t ,  an, damit selbe ihm die nötigen Utensilien sofort 
in die S ta d t ins Hotel bringt. T e r  H err Protokollgewaltige 
lietz es sich einstweilen bei P ilsn e r  und feinen Zigaretwn im 
Hotel gut schmecken. Als S r o n e t  nachher au sd c r 'S tad t kam, 
wurde er vorn Adjunkten H a b i t )  zur Rede gestellt; dies 
kann sich aber ein Mensch wie K r ö n e r  nicht bieten lassen; 
er ging wieder fort und a ls er nirgends sein vermeintliches 
Recht fand, begab er sich auf seine „bekannte T o u r" ! Nach­
dem nun dieser W irts- und Kasfeebansunisegser wieder einige 
Tage die Eisenbahn m it seiner Abwesenheit beglückte und 
seine §rau_ über seinen Aufenthalt keine Auskunft geben 
konnte, lietz der H err S tationsvorstand den Verschollenen
— damit dieses Prachtexemplar der k. k. Oe. N. W. V. nicht 
ganz verloren gehe __— durch zwei Arbeiter, K r a t o c h w i l  
und L e s i n a, in sämtlichen Gasthäusern von Jg lau  suchen, 
und — wer hätte das gedacht? — der stramme Germane ruhte 
ganz sanft in einem B ett des sonst a ls  tschechisches Hotel ver­
pönten Hotel „Drei Fürsten" und las die Zeitung, vielleicht 
sogar eine böhmische! .

Nachdem der 18. bekanntlich ein Iknglücksiag genannt 
wird, hatte auch der eine Arbeiter nach langem Suchen mit 
seinem Funde kein Gluck. H err K r ö n e r  antw ortete auf die 
Aufforderung des A rbeiters, zum Dienste sich zu melden: 
„ S a g e n  S '  d e m  H e r r n  S t a t i o n s v o r s t a n d ,  ich 
Ha b '  h e u t  m e i n e n  d i e n s t f r e i e n  S o n n t a g ! "  Dieser 
„dienstfreie Sonntag" hielt über noch b is zum D onnerstag 
an, also bis zum 17. A ls er an diesem Tag wieder erschien, 
erw artete er ganz ruhig die Entscheidung. E r wußte, ih m  
wird entweder nichts oder nicht viel geschehen; einstweilen 
kam aber doch über ihn die strafende Gerechtigkeit: K r ö n e r  
wurde ins Expedit versetzt.

ES wird sich niemand wundern, wenn w ir da fragen, 
welche S tra fe  würde f ü r  s o lc h e  V e r g e h e n  einen B e­
diensteten, ja  selbst einen Beamten treffen, bei der bekannten 
„Schncidigkert" in  unserer S ta tio n ?  T ie  Antwort ergibt sich 
von selbst. Brave M agazinarbciter kommen durch die V er­
änderung eines K r ö n e r  nicht mehr vorwärts, die M aga­
zinhelfer müssen täglich bis neun Uhr abends rackern, ohne 
datz selbe fü r die lleberstunden eine Bezahlung erhalten. A ls 
sich letzthin ein M agazinarbeiter erlaubte, am Abend nach 
7 Uhr seinen Rock anzuziehen und nach .Bause zu gehen, da er 
eS nicht glauben konnte, datz eine t  k. Bahndirektion es von 
arm en Arbeitern verlangen wird, datz sie tön'tch zwei bis drei 
lleberstunden — bei diesem kleinen Taglohn — u m s o n st 
arbeiten sollen, wurde er anderen T aas ausbezahlt und ent- 
lassen. Herr Vorstand, dies ist hart fü r einen Fam ilienvater, 
jetzt zum W inter! Und womit hat er diese H ärte verdient? 
Weil er nicht u m s o n s t  arbeiten wollte? H err K r ö n e r  ist 
Kapitalist, der arbeitet fü r die Bahn nichts umsonst, um- 
gekehrt: die Bahn hat bis jetzt ibn umsonst gezollt, und das 
haben S ie . H err Vorstand, mit ihrem Scharfblick bisher nicht 
gesehen? D ann glauben freilich die Arbeiter an die Worte 
K r ö n e r s .

W ir hoffen in Hinkunft, datz der Herr Stationsvorstand 
fein weiches Herz auch den Arbeitern zuwenden wird, wenn 
er auch streng im Dienst ist, aber zwischen S trenge und Härte 
ist noch ein großer Unterschied, und w arum  soll gerade n u r 
„einer" alle Rechte fü r sich haben? W ir erw arten Gerechtigkeit.

Klosterneuburg Vorigen S am stag  wusch sichbbereits die 
Nachtpartie, welche um 8 Uhr früh ihren Dienst beendete, die 
Hände, um sich sodann nach Hause zur Ruhe zu begeben. 
T ie  Ablösepartie w ar bereits am Platz. ES ist selbstverständ­
lich, datz beim Ablösen selbst eine kleine Pause ein tritt, denn 
es mutz der Dienst übergeben und auch übernommen werden. 
D er H err O ffizial S i x t  ist jedoch nicht dieser Ansicht, es 
soll daher keine Pause cintrctcn. S o  lief er denn am ge- 
nannten Tage in den Verschieberunterkunftsraum und, schrie 
das vom Nachtdienst erschöpfte, nunmehr aber abgelöskc P e r ­
sonal heftig an, datz es das nicht gebe, datz sich die P a rtie  
nicht eher entfernen dürfe, bis die übernehmende P a rtie  ver­
schiebt. M an sagte ihm zwar, datz die ablösende P a rtie  den 
Dienst schon Übernommen habe und datz es schon längst S Uhr 
vorüber sei — cS nützte nichts, die P a rtie  konnte dem W üten 
des H errn O ffizials nicht entgegnen und mutzte sich unge­
waschen nach Hause begeben.

E s ist nicht gut, wenn die Herren Vorgesetzten schon 
jede Einsicht gegenüocr dem untergeordneten Personal ver­
lieren und bei jeder Kleinigkeii das Unrecht, das sic machen, 
mutwillig vergrößern. W ir meinen, datz ihre A utorität da­
durch sehr in G efahr kommt und datz sie sich selbst die Achtung 
verscherzen, die ihnen die Untergebenen gewiß sehr gern 
-ollen würden.

».Der Mlenbayner.»

. Amstetten. ( R i c h t i g  st e l l u n  g.) I n  der Korrespon­
denz in Nummer 30 vom 20. Oktober d. I .  hat sich ein unlieb­
samer Druckfehler cingeschlichen. E s soll richtig heitzen: die 
F rau  des W e r  k m a n n c s  Watzinger und n ic h t  die F rau  
des Heizers Watzinger.

Heiligenstadt. ( U n s e r e  S t a t i o n s g e w a l t i g e n : )  
vlls am 1. August L I .  die Verhältnisse vom Bahnbetricbs- 
am t Heiligenstadt im „Eisenbahner" besprochen wurden, ver­
mißte man allgemein, datz der eigentliche Leiter der S ta tion , 
ein kleiner Assistent, nicht erwähnt wurde; denn, offen gesagt, 
Herr K w i n i o s k v  gibt n u r seinen Namen her, macken tu t 
alles obgenannter Assistent, sowohl die D icnsteinteilung siir 
Beamte, wobei er immer die Sache so zu richten weitz, datz 
er wenig oder fast keinen Dienst hat, dann die Diensteintcilung 
für Stationsm eister, fü r das Fahrpersonal und die Wächter. 
I n  dem letzten Artikel w ar etwas in Klammer angeführt, 
auf das die löbliche Direktion wahrscheinlich kein besonderes 
Gewicht legt; vielleicht kommt mehr vor. so datz man über diese 
Geschichten leicht hinwegsehen kann. D er Dienst ist immer 
noch derselbe, so datz man schon fragen darf, wozu denn eigent­
lich die Verwendungsprüfungen sind. Leider müssen w ir uns 
jetzt mit diesem H errn Vorstand K w i n i o v s  k h aberm als 
befassen, und zwar handelt es sich um den 15. des vorigen 
M onats. D as scheint ein besonders kritischer Tag gewesen 
zu sein, denn am Nachmittag hatte der H err Vorstand einen 
Anstand mit Passagieren, w as in einem Artikel im „Deutschen 
Volksblatt" sein Nachspiel hatte. Abends jedoch, vielleicht aus 
Aufregung oder Freude darüber, nahm er sich Assistenten 
K r ü g l e r  und Adjunkt F r a n z l  zur Gesellschaft und zechte 
mit innen beim „Büffet" mit dem K antineur N o i t t e r. Nicht 
genug an dem, wurde auch der Diensthabende vom Perron  I I  
m it gezogenem Degen geholt, was die Finanz- und Sicher- 
heitsorgane, die dam als Dienst hatten, bestätigen können, die 
sich natürlich nicht das beste Bild von diesem Vorstand machten. 
D afür, datz gut gezecht wurde, ist dies ein Beweis, datz keiner 
w:itz, wie er nach Hause kam. Den K antineur mutzte das oben 
erwähnte Sicherheitsorgan Über den Bahnhof führen, damit 
er nicht über fahren wird. Auch hatte der K antineur von 
einem dieser Herren die Uniform an sowie dessen Zwicker und 
ging, so adjuilicrt, den Telegraphisten revidieren. Nebstbei 
mutz noch bemerkt werden, datz sich das Büffet am P erron  I  
befindet, während die Verkehrskanzlei am Perron  II , am 
gegenüberliegenden Ende liegt. K antineur N o i t t c r  geht 
so weit, die Kinder, die an heißen Tagen am Perron 
Wasser austrugen, einfach wegzujagen, damit er keine E in ­
buße am Geschäft erleidet, waS vom H errn Vorstand geduldet 
wird. Die Passagiere beschwerten sich schon des öfteren 
hierüber bei den Bediensteten. T e r gestrenge H err Vorstand 
hat cS sehr sckarf auf Trunkenheit im Dienste und er selber 
kneipt mit noch zwei zugeteilten Beamten. ES wäre wohl an 
der Zeit, wenn die k. k. Staatsbahndirektion eine strenge U nter­
suchung einleiten würde, denn da würden' noch m ehr're der­
artige Vorfälle zutage treten, die das Ansehen vor den Be­
diensteten in dieser Beziehung erschüttern.

Puchberg. ( A u s  d e m  H e i z h a u s  d e r  S c h n e e »  
B e r g b a h n . )  S e it langer Zeit herrschen in unserem Heiz­
haus Zustände, die schon lange reif für die Oefsentlichkeit 
gewesen wären. W ir waren aber immer nachsichtig und hofften, 
durch Fürsprache bei der Heizhausleitung etwas zu erreichen; 
jedoch vergebens. Versprochen wird jedem, der um etwas 
bittet, aber das W arten darf keinem zuwider werden. W ir 
sind der Ansicht, wenn man etwas nicht geben will, soll man 
cs gleich sagen, ansonsten w ir die ganzen Versprechungen für 
eine Fopperei halten müßten.

Bei der Kohlenabfassung wird ein Vorgang geübt, der 
nicht anders bezeichnet werden kann a ls  Moglerei. Uns dünkl 
es nicht gut, trenn bei einem Führer, dem schon monatelang 
nachgewiesen wurde, daß seine Ju r te n  nicht stimmen und 
dafür Beweise erbracht wurden, man einfach hergeht, den be­
treffenden Führer in die Kanzlet ru ft und den Fehlbetrag 
auf den Jux ten  dazu notiert und dann glaubt, es wäre damit 
abgetan. Bei etwaigen Äohlenabgängen weitz die Heizhaus­
leitung ganz gut, wie der Fehlbetrag hereingebracht werden 
muß. Der Unschuldige muh fü r den Schuldigen leiden und 
das alles wegen einer schmutzigen Korruption, über die w ir 
vorläufig schweigen wollen.

Von einem hohen W iener ZugbefördernngSbeamten 
glaubten wir mehr Gerechtigkeit zu er arten. Diesen Glauben 
haben w ir schon seit einiger Zeit verloren. A ls nämlich ein 
Führer bei diesem H errn Beschwerde führte Über das unlautere 
Ausfällen der Jux ten , erhielt er zur Antw ort: „ES geht mich 
nichts an, w as ein anderer F ührer für Juxten  schreibt."

Jetzt wollen w ir uns noch mit einigen Zeilen m it dem 
H errn Lokomotivführer W o p l a t e k  befassen. Vor allein 
anderen möchten w ir ihn ersuchen, das Denunzieren zu lassen 
und selbst seinen Dienst zu machen und sich nicht vom Heizer 
bedienen zu lassen. S ie , H err W o p l a t e k ,  werden wohl 
wissen, daß S ie  selbst um Kohlen fahren sollen und nicht 
der Heizer. S ind  S ie  auch so freundlich und bilden S ie  sich 
nicht ein, daß S ie  des Heizers Brolgeber sind, denn S ie  
halten am Letzt n die Hand gerade so auf wie der Heizet. 
Ferner lassen S ie  unsere Getrogen in Ruhe, denn es ist reine 
Zeitverschwendung fü r S ie. Vernünftige Menschen ignorieren 
S ie  ohnehin, infolgedessen werden S ie  bald allein mit ihrer 
Maschine sein. Also rasche Besserung, H err W o p l a t e k ,  sonst 
müßten w ir Kapitel liefern, die Ih n en  sehr unangenehm 
wären.

Troppau. Aus S t a t i o n s m e i s t e r k r e i s e n  wird 
uns geschrieben: I n  Nummer 27 des „Eisenbahner" vom
20. September 1912 haben die Stationsm eister die k. k. Nord- 
bahndirektion zu fragen gewagt, was m it der Besetzung des 
StationSleiterpoflens in Grätz ist. Nun ist lau t A m tsblatt der 
k. k. Nordbahn vom 11. Oktober die Besetzung dieses Postens 
durchgrsührt worden.

I n  dem bereits erwähnten D .-J.-O .-Z irkular vom 
25. J u l i  1012 hat es ausdrücklich geheißen, daß nur die 
jüngsten, das heißt die billigsten S tationsm eister sich um 
diesen Posten bew:rben sollen. ES haben sich auch wirklich 
mehrere im Gehalt von 1200 bis 1303 Kr. stechende S ta tio n I- 
meifter gemeldet, und weil man sich bei der k. k. Nordbahn 
das S paren  zur Richtschnur gemacht hat, so hat man auf 
diesen Posten einen StattonSm eister. der im Gehalt von 
1800 Kr. steht, gesetzt.

W ir sind weit davon entfernt, H errn StationSmeister 
T i s c h l e r  um diesen Posten neidig zu sein, doch von der 
k. k. Nordbahn verlangen wir, datz diese bei Ausschreibung 
irgendeines Postens die Parole ausgeben soll, es mögen sich 
nur diejenigen melden, welche die größte Prtektion haben, 
weil dann den anderen ihre bitter verdiente Krone erspart 
bleibt.

Komotau-GSrkau. Zum wiederholtenmal beschweren sich 
die O berbauarbeiter von G ör.an  über die brutale Behand­
lung von seiten des AushilsSbahnrichters D i t t r i c h .  Kein 
Arbeiter selbst der fleißigste, kann diesem D i t t r i c h  genug 
arbeiten. Sämtliche O berbauarbeiter werden auf das un­
menschlichste angetrieben und m it ordinären Titeln beschimpft. 
T ie  Geduld der Arbeiter ist zu Ende und wenn sich D  i t t r  i ch 
nicht bald bessern sollte, bann ist ein Krach unvermeidlich. 
W ir warnen D i t t r i c h ,  die Arbeiter zu belästigen, denn 
sonst müßten w ir nächslesmal etwas deutlicher schreiben.

Miihrisch-Weisflirchen. Am 9. Oktober ereignete sich in . 
der S ta tion  Drosotvsch ein UngluckSfall, dem ein junges 
Menschenleben zum O pfer fiel. D er 10 Ja h re  alte A ushiljs-
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arbeitet Wilhelm K o l a s e k ,  der erst vor drei Tagen in  den 
Bahndienst eingetreten war, wurde beim _ Anzünden der 
Laternen vom einfahrenden Zug N r. 286 überfahren und voll­
ständig zermalmt. D ie Untersuchung über diesen traurigen 
Vorfall ist bereits angeordnet und w ir wollen uns deshalb 
jeder weiteren Bemerkung vorderhand enthalten.

Deutsch-Wagram. E in  feingebildeter Vorgesetzter ist der 
Assistent E d e r  in Deutsch-Wagram. Kürzlich hatte ein 
S ta tionsarbeiter einen kleinen Fehler begangen. Als er sich 
deshalb beim Assistenten E d e r  entschuldigen wollte, brüllte 
ihm dieser zu: „S ie haben gar nichts zu reden, S ie  sind ein 
ganz gewöhnlicher Arbeiter." Ebenso werden die S ta iio n s- 
arbeiter, welch- den Verschubdienst versehen, öfters mit T iteln  
wie „Gimpeln" und dergleichen, beschimpft. Nun ist H err 
E d e r  selbst der Sobn eines Arbeiters und dürfte so aus 
eigener E rfahrung wissen, wie der Arbeiter bei schlechter Be­
handlung über seinen Vorgesetzten fühlt und spricht.

Natürlich, E d e r  ist jetzt Beamter, infolgedessen kann 
er die S ta tionsarbeiter nach Willkür schikanieren. D ie Kerte 
sind doch nur dazu da. Um 7 Uhr früh kommt E d e r  in den 
Dienst. Nach fünf bis zehn M inuten mutz der S ta tionsarbeiter 
in die Wohnung Edcrs laufen und ihm das Frühstück holen.

Nachdem die S ta tionsarbeiter in Deutsch-Wagram nicht 
gewillt sind, sich eine derartige Behandlung ruhig g:fallen zu 
lassen, so ist es Sache des H errn E d e r ,  fein Benehmen 
gegenüber den Arbeitern zu bessern.

Gruschach. Aus der Strecke Frättingsdorf-Poysdors 
sind die meistenGrund stücke an den ledigen Bahnmeister 
Ferdinand S  11 b a verpachtet. Dem Personal wurden nur 
die minderwertigen oder entfernt gelegenen Grundstücke über­
lassen, so daß viele dieser Leute ihren Bedarf an  Lebens­
m itteln und Futterartikeln  bei fremden Leuten einkaufen 
müssen. Bahnmeister S l i b a  benötigt a ls  lediger M ann den 
E rtrag  dieser Grundstücke nicht und ist gezwungen, Heu, Klee 
und Hafer an Privatpersonen zu verkanten. Im  Interesse der 
Bediensteten wäre eS gelegen, wenn die k. k. Direktion der 
Ueberlatz'ung und Zuweisung der an der Strecke Früttings» 
dorf-Poysdorf gelegenen Grundstücke ein wachsameres Augen­
merk schenken würde. Bahnmeister S l i b a  hat keine besonders 
gute Nachfrage in seinem früheren Domizil Mißlitz h in ter­
lassen.

Innsbruck. Oberkouduktenr Joses K a r n e r  in I n n s ­
bruck versucht Überall zu erklären, die im „Eisenbahner" 
Nr. 21 vom 20. J u l i  d. I .  enthaltenen Behauptungen seien 
erlogen g'wesem denn die gerichtliche Untersuchung gegen ihn 
sei lau t Zuschrift seines V ertreters D r. Schneider eingestellt 
worden. W ir erklären deshalb, daß w ir alles, w as w ir in der 
Nr. 157 über Herrn K a r n e r  behaupteten, auch heute noch 
aufrecht erhalten. Allerdings hat der Untersuchungsrichter die 
ürnfgerichtliche Untersuchung eingestellt, und zwar wegen 
Verjährung und dann wegen Schadensgutmachung vor E r ­
stattung der 'Anzeige. Datz die strafbare Handlung gesetzlich 
nach Ablauf einer bestimmten F rist verjährt und auch nicht 
verfolgt werden kann, weil K a r n e r  nach Erscheinen unseres 
Artikels den Sckaden gutmachte, während die S trafanzeige 
erst drei Tage später erfolgte, bedeutet natürlich nicht, datz 
die strafgesetzliche Handlung nicht geschehen ist. Uebrigens 
wurde gegen die Einstellung des S trafverfah rens der Rechts­
weg betreten, sv datz die endgültige Entscheidung noch au s­
steht. W enn übrigens H err K a r n e r  eine gerichtliche Auf- 
ilürung wünscht, so braucht er uns bloß zu klagen.

T rantena». Die hiesigen Rctchsöündlcr haben wieder 
gezeigt, datz ihnen jede Gelegenheit willkommen ist, zu denun­
zieren. Als eine D enunziation mutz es bezeichnet werden, wen» 
c5 in einem Berichte heißt: „Tie Verschieber beschweren jim, 
daß der Bahnmeister (soll wahrscheinlich heißen O ffiziant) 
Genoste Locke den Weg in seine Wohnung über die Geleise 
benützt, welchen, so nebenbei gesagt, täglich vielleicht hundert 
andere auch benützen. Aber bei dem einen Vcrorcchen bleibt 
es nicht, er benützt n u r deshalb den Weg, um sich mit dem 
„Loergenossen" Weichenwächter (Genossen Ju it)  üuer Politik 
a u s r e i c h e n d  unterhalten zu können.' T an n  heißt cs 
weiter: W ir ersuchen diesen Obergcnosfen, Verein-fachen (vor­
hin w ar cs Politik) in seiner freien Zeit abzumackcn, damit 
das Vcrschubpersonal fü r ihn nicht im mer den Wechsel stellen 
m uß" D er Zweck ist sehr durchsichtig, beide Genosse» sollen 
oben angeschwärzt werden, w as ihnen aber taurn gelingen 
wird, da die Dienstleistung des letzteren von maßgebenden 
Faktoren ganz anders cingeschätzt wird. Wenn ein reichs- 
bündlerischer Weickenwächter, im Dienste stehend, aus dem 
W irtshaus geholt werden mutz, ja , Bauer, das ist etwas 
anderes. Eigentümlicherweise löst gerade das rechtliche Handeln 
des „Obcrgenossen" einen unbegreiflichen Haß vei den Herren 
von D enunzianten, rocke Rcichsbund, aus, der nu r dann be­
greiflich wird, wenn man die geistige Beschränktheit dieser 
traurigen Helden kennt An der Spitze marschiert der von 
„Gottes Gnaden-Platzmeistcr" T  s ch ö p. E s dürfte w ahr­
scheinlich der Nachwelt • vorcnlhaltcn bleiben, zu erfahren, 
welche Geister dieses Unikum zu einem Platzmeister avan­
cieren ließen. I n  einer Beziehung ist er fü r den Rcichsbund 
unentbehrlich. Von N atur aus mit einem Gesicht ausgestattet, 
welches ihm gestattet, den H rizhautrahon und den „Hummel" 
zugleich zu übersehen, eignet er sich vortrefflich zum Mit- 
glicderfang fü r den Rcichsbund. W ir könnten die Galerie 
dieser traurigen Gestalten beliebig fonsichen, wenn der Raum  
in unserem Fachblatt nicht zu kostbar wäre.

Pragerhof. Am 7. Oktober fuhr Genosse P  i <5 i n i n 
zum Begräbnis eines Bekannten von Praacrhof nach S te in ­
brück. Zu dieser F ah rt benötigte er eine Freikarte, die ihm 
auch bewilligt und ausgcfolgt wurde. Wegen M angel an  Zeit 
konnte P i ö i n i n  die Freikarte an der Personcnkasse nicht

Wich ig für die Agitation und zur A, f °  
ilfintttfl über die den Eisenbahnern drohende» 
Gefahren:

Jos MIWMO üet ßfnMjiier in 
WreiUA» ArsWMlliiUs."

Ei n e  kri t i sche E r l ä u t e r u n g
von

^ r a n 3 Lill.
Wir ersuchen unsere O r t s g r u p p e n  und 

V e r t r a u e n s m ä n n e r  um m e i t e st e V e r» 
b r e i t u n g d i e s e r  wi c h t i g e n  Broschüre .

P r e i s  per  Einzelexemplar 2 0  Heller. 
B ei Abnahme von mindestens 2 0  S tütf ent­
sprechender Rabatt.

Zu beziehen entweder direkt durch die Drnck- 
und ^ertagsanstalt Gart u. Louis Schwabe, 
W ir»  V, u.iidiflcvfloifc 2 4 , oder durch die 
Redaktion unseres B lattes.
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ovftcmpcit, lassen, deshalb auch bic AuSsertigungSgcvühr von | 
BO H. nicht zahlen. Um das fÖegrübiü* nicht zu versäume», 
stieg er in den zur Abfahrt bereitstehenden Zug ein und mel­
dete dem revidierenden Kondukteur, daß er die notwendigen 
Form alitäten in  der S ta tion  Cilli, wo der Zug fünf M inuten 
Aufenthalt hat, nachholen werde. D er Kondukteur w ar mit 
dieser ̂ Meldung einverstanden. Anders jedoch gestaltete sich 
diese Sache bei den Herren Deutschnationalen in der S ta tio n  
Pragerhof. Als sie sahen, das-, P  i c i n i n in den Zug entstieg, 
ohne vorher seine Freikarte abstempeln zu lassen, tele­
phonierten sie nach S ta tio n  Windisch-Fcistritz, den P i e i n i n  
beim Aussteigen zu packen, da er in Pragerhof ohne F ah r­
karte eingestiegcn sei. Weil der vermeintliche A ttentäter jedoch 
nicht in  Windisch-Feistritz ausstieg, telephonierten die Herren 
nach S ta tion  Poltschach. D a  von dort die gewünschte Antwort 
evenfalls nicht cintraf, wurden sämtliche S tationen  bis S te in ­
bruck allarm icrt. Als P i e i n i n  tu Steinbrück ausstieg, wurde 
er wie ein Verbrecher erwartet. P  i  c i r. i  tt hate jedoch die 
notwendigen Form alitäten in der S ta tion  Cilli nachgeholt und 
klärte den H errn Stationschef in Steinbruck über den mehr 
wie sonderbaren Fall auf. Wer bis jetzt noch an der Ver- 
tolgnngswut der deutschnationalen Eisenbahner gczweifelt hat, 
der mag aus diesen Angaben ersehen, daß diesen Leuten kein 
M ittel zu schlecht und zu niedrig ist, um einem politischen 
Gegner zu schaben und ihn zu verdächtigen. Eine nette Gesell­
schaft.

BersammluttgsberLchtL.
Wie». ( D i e  F o r d e r u n g e n  d e r  E i s e n b a h n e r . )  

Am 17. d. M. fand in Kells Restauration, Nutzdorferstratze, 
eine große Versammlung der Verkehrsvediensteten statt, zu der 
die Abgeordneten Genossen T  o m s ch i k und W i n t e r  er» 
schienen waren. Auf der Tagesordnung stand: „Die noch au s­
ständigen Forderungen und das Parlam ent."

Die Genossen S o m m e r f e l d ,  J n n e r h n b e r ,  
K l a b i a n  und D e c k e r  setzten die in den Pcrsonalkom- 
missions- und Arbeiterausschüssen eingebrachtcn Anträge au s­
einander und betonten, daß sich diese Anträge m it der F o r­
derung der noch ausständigen 17 M illionen Slrmtcn decken. 
Um den von den bürgerlichen Abgeordneten so schmählich ab- 
r,dehnten A ntrag T o m  s c h i l  wird noch einm al im  P arlam ent 
gekämpft werden müssen. D ie O rganisation mutz bei Durch­
setzung der Forderungen auch auf die Hilfe des Personals 
rechnen. Genosse D e c k e r  empfahl folgende Resolution zur 
Annahme:

D ie am 17. Oktober 1912 in Kells Restauration ver­
sammelten VcrfchrößcbUnsteten der k. k. österreichischen 
S taatsbahnen, das sind die Pcrschub-, Lokomotiv-, Zug- und 
Wächterpersonale, beschließen einstimmig, dem Eisenbahn­
ministerium, der Regierung sowie den Herren Abgeordneten 
der M ajoritätsparteien  folgende W illensmeinung zu über­
m itteln : »

S e it Jah ren  wird dem Eisenbahnpersonal die gründ­
liche und ausgiebigste Verbesserung seiner Lage versprochen. 
Alles, w as bisher geschehen, ist im Gegensatz zu den ge­
machten Versprechungen Flickwerk. Unter der Devise: „Kein 
Geld" wurde n u r immer tropfenweise so gegeben, daß eine 
Kategorie von der anderen übertrum pft wurde, ohne doch 
alle eigenen Wünsche befriedigt zu sehen. Ob m it Absicht 
oder nicht, der Effekt w ar im mer der gleiche, da niemand 
zufriedengestellt wurde. D as tropfenweise, widerwillige 
Geben, das überlange Ausbleiben selbst der geringfügigsten 
Zuwendung brachte es m it sich, datz durch die Schuld der 
S taatsverw altung  und des größten Teiles der bürger­
lichen Abgeordneten bet den unbehelligten Preistreibereien 
jede Zuwendung erfolglos blieb.

Angesichts der nie ermüdenden und stets prompt be­
willigten Forderungen der Kriegsverwaltung, die bereits 
über die K raft der österreichischen Bevölkerung gehen, 
fragen sich die Eisenbahner m it Recht, ob denn niemand 
daran denke, die vom Abgeordnetenhaus schon einm al be­
willigte,^ dann leider so infam verratene Forderung der 
noch fehlenden 17 Millionen dem Eisenbahnverfonal endlich 
zu geben und diesem berechtigten Wunsch Rechnung zu 
tragen.

Zinsgeier und Lebensmittelwucherer reiben sich die 
Hände, doch weder die Regierung noch das Eisenbahn­
ministerium denkt daran, d i e  d r ü c k e n d e  N o t  d e s  
P e r s o n a l s  z u  l i n d e r n .  S o  müssen denn die Be­
diensteten in dieser eindringlichen Form  neuerdings das 
Eisenbahnministerium und alle übrigen kompetenten Fak­
toren darauf aufmerksam machen, daß gegebene Versprechen 
nach dem Rechtsbegrisf des Volkes ebenso heilig sind wie 
geschriebene Vertrage, und daß im Nichteinhaltungsfall die 
Bediensteten wi^cn werden, was sie von den Versprechungen 
der in Frage körnenden Faktoren zu halten haben.

LZas für den einen heilig sein muh, soll auch von den 
Gegnern respektiert werden. D ie Versammelten erklären 
nunmehr, alles daranzusetzen, um die -endgültige Durch- 
Tuqrung der notwendigen und äußerst bescheidenen F or­
derungen zu ermöglichen. °

Dw A b g e o r d n e t e »  d e r  s o z i a l d e m o k r  a.  
t i s c h e n  P a r t e , ,  denen fü r ihr uneigennütziges E in­
treten fü r die Sache der Eisenbahner hiemit der Dank und 
das V ertrauen ausgesprochen wird, werden ersucht, noch 
einm al ihren E influß geltend zu machen, um in  der gesetz­
gebenden Körperschaft ihre Abgeordnetentollegcn eines besse­
ren zu belehren und auch die nötigen Schritte zu un ter­
nehmen, um die Behörden auf alles aufmerksam zu machen 
. .  . D ie Eisenbahner erklären, alles daranzusetzen, um 
mese M tw n wirksam zu unterstützen und Sorge zu tragen, 
naß die noch Außenstehenden ihre Feinde erkennen lernen 
uno mutvolle, tatkräftige Mitkämpfer werden. .
Meiden nC 9lu^c' *n tD*an0c unsere Wünsche unerfüllt

An die Versammlung gelangte auch folgendes Tele- 
fcrarnrn:

_ Namens der organisierten Eisenbahner M ährens 
schließen w ir uns dem energische,, Protest der heutigen 
Vesammlnng der Ei>enbahner W iens an und erklären, mit 
allem Nachdruck auf der bereits vom P arlam en t bewilligten 
tiforderung der noch restlichen 17 M illionen zu bestehen, und 
bespreche», nicht früher zu rasten und eventuell alle uns 
zu Gebote stehenden M ittel anzuwenden, b is diese Forde­
rung voll erfüllt ist.

D i e  L a n d e s e x e k u t i v e  M ä h r e n s .
_3nbarnr ergriff, stürmisch begrüßt, Abgeordneter 

»t o m i ch i k das W ort, der einleitend bemerkte, daß cs un­
endlich schwer war, der Regierung und dem Eisenbahnmini- 
sterium im vorigen J a h r  klarznmachen, daß es ocn so lange 
zum besten gehaltenen Eisenbahnern in  der T at schlecht geht. 
I n  der Zeit der fürchterlichen Teuerung können die Eisen­
bahner in gar keiner Weise das Auslangen finden. Tomschik 
erzählte sodann d,e Geschichte seines Antrages. Die sozial- 
vemorratische Fraktion wird selbstverständlich m it aller K raft 
für die Durchsetzung dieser 17 M illionen cintreten. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) Abgeordneter W i n t e r  zeigte, 
oft von Beifall unterbrochen, den Kontrast auf, der in der 
Ablehnung der Etsenbahnerforderungen und der Bewilligung 
der Forderungen des Molochs zutage tr itt. W as die S ozial­
demokraten tun  können, wird sicherlich getan werden! (Leb­
hafter Beifall.)

Es sprachen noch die Genossen L o t  und E h r t ,  worauf 
die Resolution einstimmig angenommen wurde.

Ilm 'A ll  Uhr nachts schloß Genosse K n  e i d i n g  e r  
die imposante Versammlung.

Wien. ( E i n e  V e r s a m m l u n g  d e r  O f f i z i a n t e n  
d e r  f. k. S t a a t s e i s e n b a h n g e s e l l s c h a f t . )  Am 
25. Oktober fand in Wieningers Restauration, X, Favorit en- 
straße, eine sehr stark besuchte Versammlung der Nichtorgani­
sierten O f f i z i a n t e n  und K a n z l i s t e n  der Zentrale sowie 
der des B ureaus des Vertehrschefs und der Bahnerhaltung der 
k. k. S t. E. G. Wien m it der Tagesordnung: Welcher
Organisation sollen w ir beitreten? 2. Personalkommissions- 
angelcgenheiten, stall. Von feiten des Einberufcrs Herrn H o s- 
m a n n  wurde euch Genosse R a v a u s  eingeladen, ferner war 
auch das derzeit einzige Mitglied des Offiziantenvereines 
Herr J i l e k  anwesend, lieber Ersuchen der Anwesenden über­
nahm Genosse R a v a  S den Vorsitz. Nach Begrüßung der An» 
wesenden eröffnetc Genosse R a v a s  die Versammlung und er­
teilte H errn H o f  in a n n das Wort. Offiziant H o s m a n n  be­
leuchtete das V erhältnis der Offiziantenlategorie zu den an­
deren Kategorien, wie die Offizianten heute noch größtenteils 
allein dastehen und erklärte daß er der Meinung sei, daß die

t a u «  ■ » ■ ■ > ■ l  |
i  r j m  « r  3 m  f  ■ »! * » » i  ii if m  * i  « m  m  b n r  i  ii r  t  ii m «! i
k r a r ,  Mi i a u a r u Bf l i : * ' «  c

klärung wurde von den Anwesenden mit Beifall aufgenommen 
und insbesondere die Herren Mi t s c h k e .  S a i d a  und P o s -  
v i s ch i l l hoben in ihren Reden den Wert der Angehörigkeit zur 
Gewerkschaft hervor. E s wurde der Beschluß gefaßt, auf die 
Kollegen einzuwirken, der Organisation durchwegs beizutreten 
und auch an die Mitglieder des Offiziantenvereines mit diesem 
Ansinnen heranzutreten. Herr H o f m a n n machte sich erbötig, 
den Obmann des Offiziantenvereines von diesem Beschluß in 
Kenntnis zu setzen, damit dieser mit der Gewerkschaft in Füh­
lung trete. Nun ergriff Genosse R a v a s  das Wort, stellte den 
Anwesenden den W ert der Organisation vor Augen, verwies 
darauf, daß dies Bis heute die einzige Organisation ist, welche 
wirklich für die Interessen der Eisenbahner eintritt und immer 
cingetreten ist und daß das bis heute Erreichte nie zu erreichen 
gewesen wäre, wenn nicht die sozialdemokratische Organisation 
gewesen war-'. E r führte das Beispiel des 38-MillionenanlrageS 
und der vom Abgeordneten Genossen T o m s c h i k  nochmals 
zum Antrag erhobenen Aufbesserung von 17 Millionen Kronen 
sowie die H altung der bürgerlichen Abgeordneten zu diesem 
Antrag vor Augen. E r verwies darauf, daß die Schaffung der 
kleinen separatistischen Vercinchen nur eine Zersplitterung im 
Personal hervorruft, woraus wieder nur der Brotgeber den 
P rofit zieht. W ir müssen dort stehen, schloß Genosse R  a v a 5, 
wo die Mehrzahl unserer Kollegen steht, und zwar an der 
Seite der gesamten Arbeiterschaft angeschlossen.

Hoffentlich beherzigen die Kanzlisten und Offizianten 
den Ausruf zur Organisierung, den diese Versammlung ihrer 
engeren Staudeskollegen an sie richtet. Erfolge werden, wenn­
gleich sie nicht mühelos in den Schoß fallen, bei ernstem Streben 
nicht auSblcibcn. I m  Nahmen der allgemeinen Bediensteten­
organisation ist Raum  für die Betätigung jeder Bediensteten­
gruppe zur der Verbesserung der Lage derselben. Die O ffi­
zianten und Kanzlisten können einer guten Aufnahme in der 
sozialdemokratischen Organisation und einer tatkräftigen Unter­
stützung ihrer Forderungen durch diese gewiß sein.

Favoriten I I  ( S t a a t s e i s e n b a h n g e s e l l s c h a f  t). 
Am 16. Oktober, 9 Uhr vormittags, fand im  Arbeiterheim im 
X. Bezirk eine sehr gut besuchte Zugsbeglcitervcrsammlung 
statt, welche sich mit den Turnussen, der Ernennung zu Aus» 
hilsskondriktcuren, der Pramiennachzahlung, der Einrechnung 
der 15 M inuten und der neueingeführten Krankenkontrolle be­
schäftigte. Als Vertreter der Zentrale w ar Genosse S  w o- 
b od a anwesend.

Hinsichtlich der Krankenkontrolle protestierte die Ver­
sammlung auf das heftigste und erklärte, daß sie die Kurende 
nicht zur K enntnis nimmt.

Bozen. Am 7. Oktober sprach hjcr j„  einer von 800 
Eisenbahnern besuchten Versammlung Reichsratsabgeordneter 
T o m s c h i k  über: „Die Eisenbahner und das Parlam ent."

Selztal. Am 13. Oktober fand hier eine massenhaft be­
suchte Versammlung statt, in welcher Reichsratsabgeordneter 
Genosse T o m s c h i k  über: „Die Eisenbahner und das P a r la ­
ment" referierte.

M eran. Die Eisenbahner von M eran hielten am 16. Ok­
tober eine sehr gut besuchte Versammlung ab. Als Referent 
w ar Reichsratsabgeordneter Genosse Rudolf M ü l l e r  an ­
wesend.
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A us den Organisationen.
WeiSkirchlib. Jene Mitglieder, die sich mit den M onats- 

Beiträgen im Rückstand befinden, werden aufgefordert, ehestens 
nachzuzahlen, da sonst nach den S ta tu ten  vorgegangen wird. 
Diejenigen M itglieder des Hinterbliebenenunterstützungsfonds 
welche länger als drei Monate im Rückstand sind, haben keinen 
Anspruch mehr auf die Sterbequote.

Schwarzach im Pongau. Bei der am 5. Oktober abge­
haltenen Generalversammlung wurde Genosse Leopold S tu ck »  
n e r ,  W e r k  m a n n  i n  S c h w a r z a c h  i m  P o n g a u ,  als 
Obmann gewählt, an  den auch sämtliche Zuschriften zu rich­
ten sind. "

Selztal. Die Mitglieder werden ersucht, die M itglieds­
bücher behufs Kontrolle an den Kassier Genossen A n d e r w a l d 
abzugeben.

Tr!est-St. Andrö, Ortsgruppe V. Am 5. November, 
8 Uhr abends, findet im neuen Vereinslokal, Via Rinaldo 
Carlo Nr. 10, Gasthaus „In ternational" , die außerordentliche 
Generalversammlung statt. Gleichzeitig wirb den Mitgliedern 
bekanntgegeben, daß Genosse R a s p o t n i k anfangs dieses 
M onats das Gasthaus „In ternational" , früher „Nettyork", 
übernommen hat, in welchem die Ortsgruppe V ihr Lokal ge­
mietet hat. I m  Laufe des M onats wird auch die Bibliothek 
eingerichtet. I n  unserem neuen Vereinslokal liegen sämtliche 
Fach- und Arbeiterblätter, deutsche, slowenische und italie­
nische auf.

Cilli. Laut Sitzu»gsbcschluß wurden folgende Mitglieder 
a ls V ertrauensm änner ausgestellt: für Grobelno: Franz
C z e t n i g .  B l o ck s i g „ a l d i e n e r  i n G r o b e l n o ,  für die 
Strecke Grobelno-Roitsch: Franz G o r  i n s ch e k, Z u g s ­
f ü h r e r  i n  R o i t s c h .

Innsbruck. (A n d ie  P . T. M i t g l i e d e r  d e r  O r t s ­
g r u p p e  I n n s b r u c k  I d e s  A l l g e m e i n e n  R e c h t s ­
schutz- u n d  G e w e r  k f ch n f t 5 b c r c t n c § f ü r  O e s t e r ­
rei ch. )  Den geehrten Mitgliedern diene zur Kenntnis, daß 
laut Beschluß des Ausschusses ab Mittwoch den 30. Oktober 
1812 künftig j e d e n  M i t t w o c h  anschließend an die Biblio-
theksausgabe im  Vereinslokal beim Pickt — von 8 bis 9 U h r__
D i s k u s  f i o n s a b e n d e  stattfinden, wo Fragen gestellt und 
beantwortet werden und ebenso über alle notwendigen Ange­
legenheiten R at und Aufklärungen erteilt werden. W ir laden 
die P . T. Mitglieder m it ihren Frauen ein, von dieser E in­
führung den ausgiebigsten Gebrauch zu machen, um so mehr, 
als damit keinerlei Kosten oder Auslagen verbunden sind, da 
im LereinSzimmer keinerlei Trinkzwang besteht.
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nnd wird derselbe Nach Maßgabe der Ablieferung 
an die Besteller versendet werden.
xjSf7* Jeder Käufer erhält ein Heftchen über 

die Fahrbegünstigungen des Personals 
i,ää?~ auf den europäischen Eisenbahnen g ra t is  
üfitT* verabfolgt.

Der Preis per Exemplar beträgt samt 
einer Versicherung aus tödlichen Unfall auf 
tiöO  K ronen

nur 1 Kroue 20 Heller.
Anspruch auf diese Karte hat derjenige 

Kalenderkäufer, der beispie.swc.se im Anfang 
des Jahres im Eisrnbahnveirieö verletzt wurde 
nnd an den Folgen dieser Verletzung innerhalb 
des Kalenderjahres mit Tod avgegangen ist 
oder oerart verletzt wurde, daß der sofortige 
Tod eintrat.

Das neue Jahrbuch ist iü r alle Mitglieder 
und Kollegen bei unseren iieta,ntten Vertrauens­
männern gegen Barzahlung tu den Stationen 
zu haben.

G euoffe«! Agitiert allerorts für dieses 
schöne und inhaltsreiche Büchlein, damit eS eine 
grüße Verbreitung findet.
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Fachtechnische Rundschau.
(S o  weit es die Raumverhältnisse gestatten, werden w ir an  
dieser Stelle von Zeit zu Zeit durch bewährte M itarbeiter fach­

technische Fragen einer Besprechung unterziehen.)

Blitzlicht für Eisenbahnsignale. I n  Schweden wenden in  
letzter Zeit staatliche und private Eisenbahnen ihr Interesse 
einem Blitzlichtsystem für nächtliche @lreckenjignalc zu, das 
einige private Eisenbahnlinien schon feit 1908 in dauerndem, 
erfolgreichem Betriebe haben Wirtlich bietet die Methode, durch 
ein derartiges auffallendes M ittel anzuzeigen, ob die Strecke 
frei ist oder nicht, so zahlreiche bedeutende Vorteile gegenüber 
dem gewöhnlichen steten Dauersystem, datz selbst die Lotomotiv- 
führer für seine weitere Verbreitung warm cintreten. Durch 
Erfahrung hat sich herausgestellt, daß der Führer eines Schnell­
zuges ein Blitzlicht weit schneller und leichter wahrnehmen 
kann, a ls  ein solches gewöhnlicher, wenn auch besonders Heller 
Art, und zwar aus dem Grunde, weil es sich gewissermaßen 
dem Auge aufdrängt. S o  gestaltet sich der Schnellverkehr weit 
sicherer, als es durch andere M ittel möglich wäre.

Festzustellen war nur noch, welche Anzahl von Blitzen 
per M inute, und welche D auer der einzelnen Blitze und der 
dazwischenliegenden Perioden der Finsternis sich am wirk­
samsten und daher am geeignetsten erwiesen. Zu wenig Sicht- 
blitze machen den Führer unsicher, zu schnell aufeinanderfolgende 
hingegen nervös. Durch Versuche und Beobachtungen hat man 
sich auf 50 bis 80 Lichtblitze per M inute geeinigt; die höhere 
Anzahl ist bei Schnellverkehr ratsamer.

D er sinnreiche und äußerst zuverlässige Apparat, au f 
welchem das neue System beruht, ist von Gustav Galdtt erfun­
den. Als Beleuchtungsmittel dient Azetylen, das in einer für 
längere Zeit ausreichenden Menge in einem Behälter am Fuße 
der Signalstange enthalten ist. D as Licht brennt sehr spariam ; 
cs verzehrt binnen 24 S tunden kaum für 10 P f. B rennm aterial 
und liefert dafür über hunderttausend Blitze. Wie verläßlich die 
S ignale sind, ergibt sich aus der Tatsache, daß die seit 1008 
im Betriebe befindlichen mehr a ls  hundert Millionen Lichtblitze 
abgegeben haben, ohne daß je die geringste Unregelmäßigkeit 
vorgekommen wäre. M a n jja l vorgeschlagen, bas Blitzlichtsystem 
nur für durchgehenden Schnellverkehr cinzuführen, damit die 
Führer von Schnellzügen bei der Annäherung an .Knotenpunkte, 
auf denen es von S ignallaternen wimmelt, gleich durch ein 
charakteristisches Zeichen erfahren, ob die Strecke frei ist. Eth.

Eine Mouftcrtukoinotiuc Dir amerikanischen Loko­
motiven nehmen abenteuerliche Dimensionen an. Unlängst 
hat, wie der „Scheinwerfer" schreibt, die Delaware ano 
Hudson R ailroad eine Riesenmaschine in Dienst gestellt, die 
den Werkstätten der American Locomotive Co. entstammt und 
schwere Güterzüge befördern soll. E s handelt sich natürlich 
um eine gegliederte Compoundmaschine Um ein Bild der 
geradezu unwahrscheinlichen Gröhenverhältnisse des Unge­
heuers zu geben, sei gesagt, daß die vorderen Niederdruck­
zylinder einen Durchmesser von 101 M eter haben, die'Hoch­
druckzylinder immerhin auch noch 06 Zentimeter. D er Heiz­
kessel ist 1.T66 M eter • lang und 2 44 M eter breit, die Feuer­
büchse m ißt 3"30 zu 2-44 Meter, also mehr a ls  mancher 
moderne W ohnraum. 16 Räder in zwei Gruppen zu vier 
Achsen tragen den W underbau. D as Gesamtgewicht beträgt 
202-85 Tonnen, das des Tenders i„  Fahrtcrusrüstung 75'65 
Tonnen, zusammen also 2785 Tonnen. Die Zugkraft einer 
solchen Maschine erreicht 47.000 Kilogramm bei 2600 Pferde», 
kräften. W as das bedeuten will, kann man sich klarmachen, 
wenn m an bedenkt, daß unsere größten Frackst-tngmafchinen, 
die sogenannten Dekapoden (zehnrädrige Maschinen) n u r 
102'2 Tonnen wiegen und n u r 20.720 Kilogramm repräsen­
tieren. Dank der neuen großen Maschinen kann bic D elaw are 
and Hudson R ailroad sich jetzt begnügen, Züge von 2600 T on­
nen Gewinst selbst bei ansteigendem Gefälle mit einer einzige» 
Lokomotive zu befördern, wo früher deren drei notwendig 
waren. 2600 Tonnen sind so viel wie 170 beladene 10 Tonnen- 
,Kohlenwagen oder 70 vollbesetzte Schnellzugwagen. Züge von 
derartiger Länge hat hierzulande allerdings noch keiner ge­
sehen.

Lokoinotivletstnngen. Die ersten nach amerikanischen 
Vorbildern erbauten Lokomotivkolossc, bei denen bedeutende 
technische Vervollkommnungen zur Ausführung kamen, wurden
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tu  Deutschland bon der Verwüstung der badischen Eisenbahnen 
rm August lOOii in Dienst gestellt l sogenannte G attung 116). 
D ie U  d=x<>mmotiben w aren nach ihrer B au art ausgesprochene 
ylachlaiiMnafchtneii und SurchlicfSn bon Anfang an  die 25S 
beziehungZweise -fV- Kilometer lange Strecke M annheim- be­
ziehungsweise Lr-sdelberg-Basel ohne Wechsel. D as zu den 
Lokomotiven gehörige P ersonal wurde in  Offenburg statio­
n iert und die sogenannte Doppelbesehung eiiigesührt, indem 
je zwei Personale, bestehend au s F ührer und Heizer, einer 
—okomotive Ungeteilt wurden. Diese Dienstteilung, durch 
welche eine weitgehende Ausnützung der Maschinen bewirkt 
wurde, war_ durch ihre besondere B au art ermöglicht worden. 
Die Durchschnittsjahresleistung der Lokomotivgatlung I I  d 
betrug 1009 insgesamt 118.855 Kilometer. Ui» welche Wege 
eS sich dabei handelt, übersieht m an am besten mit H eran­
ziehung geeigneter VerglsichSgrötzen. Als solche wollen wir, 

im Anschluh an einen interessanten Aussah i« den „Tech­
nischen M onatsheften" (S tu ttgart) , den Umfang des Erd- 
m erid ians m it rund 40.000 Kilometer und den mittleren Ab­
stand Erde— Mond mit rund 381.000 Kilometer zugrunde 
legen. D ie Durchschnittsleistung bott 120.000 Kilometern 
kommt sonach etwa dem Dreisachen, die Höchstleistung von über 
150.000 Kilomtern sogar fast dem Vierfachen der Länge des 
E rdm crid ians gleich. Letztere Lokomotive hat also in einem 
Ja h re  ungefähr zwst Fünftel der Entfernung des Mondes 
bon der Erde zurü^kgelegt. Lie wäre Anfang 1905 aus dem 
Mond eingetroffeii, hätte Ende 1907 bereits auf unserem 
P laneten  zurück sein können, und heute würde auch die zweite 
Mondreife diesen Lokomotive bereits ihrem Ende zngehnt.

Verschiedenes.
® er S3iir als Einbrecher. Aus K n i t t e l s e l d  wird 

berichtet: Dieser Tage hörten die im Frachtenbahnhof beschäf­
tigten B ahnarbeiter in einem M agazin ein Geräusch. Sie 
glaubten, es handle sich um  Einbrecher. Als sie aber das 
M agazin betreten, 'bemerkten sie einen neben einem Mostfaß 
auf dem Boden liegenden B ären, der sich aus einem Käfig 
Befreit, das Mostfatz entdeckt, den Stoppel losgemacht und sich 
total berauscht Hatte. Herumliegende Fleischstücke zeigten an, 
das; er auch über eine Fleischfiste geraten war. Es gelang, 
den betrunkenen „Einbrecher" sestzunehmcn.

DaS erste Kitte Guirupfi». D er Balkankrieg veranlaßt 
einen M itarbeiter 'cts ,,-siecle" daran zu erinnern, daß 
Europa sein erstes Kaffeehaus, sozusagen den Urahn sämtlicher 
heute bestehenden Cafes, indirekt den Türken und einem 
Türkenkrieg verdankt. E s w ar während der Belagerung W iens 
im Jah re  1682; cs stand schlimm um die S tad t und trotz der 
heldenmütigen Verteidigung mußte m au der Uebergabe ins 
Auge sehen. M an beriet schon über die Kapitulationsbedin- 
gungen, als ein junger Pole, nam ens Äulzvcki, sich erbot, sich 
durch die feindlichen Linien zu schleichen und dem Cntsatzheer 
die furchtbare Lage der S tad l zu schildern. D as Angebot wurde 
angenommen und a ls serbischer Händler betreibet getan» cS 
dem findigen Polen, die Wachsamkeit der Türken zu täuschen: 
er kam durch. Wenige Tage später übersiel K arl von Loth­
ringen die Türken und schtug sie in die Flucht. At§ m an nun 
Äutzycki fragte, welche Belohnung er fü r feine kühne T a t ver­
lange antvnoriete^ber Pole, er wolle sich mit den von den 
Türken auj^ dem Schlachtfeld zurückgelassenen Kaffeevorräten 
begnügen. D er Kaffee w ar dam als in Europa noch völlig u n ­
bekannt, aber der Pole wußte, was die Türken m it den 
braunen Bohnen anfingen, und al» unternehmender Geschäfts­
m ann beschloß er seine Kenntnisse sofort zu verwerten. Und 
in  W ien begann er Kaffee zu brauen und das heiße duftende 
G etränk an die Bewohner zu verkaufen. Zuerst verschenkte er 
seinen Kaffee auf der S tra ß e ; bann, durch den Erfolg er­
m utigt, mietete er sich ein kleines Lokal: das erste Wiener
Kaffeehaus. D er Kaffee führte sich rasch ein ,.er wurde populär 
und Kulzhcki starb a ls  schwerreicher M ann und a ls  der Be­
sitzer des ersten W iener Kaffeehauses.

Literatur.
Von der „Neuen Zrit^ ist soeben da» 4. Heft des 

81. Jahrganges erschienen. AuS dem In h a lt veS Heftes Heben 
w ir Herber: Theodor Bömelburg. Von P. U. — England und 
die Söalkanmse. Von Tb. Rothstcin (London). — D as Reichs- 
petroleummotwpot. Von Spcelator. — Gefahren für das K a ­
pital. Don H. Molkenbuhr. — Die KavilalSkonzentraiion im 
Ruhrbergbau. Bon G. W erner (Essen). — D as. was ist. Auch 
ein Epilog zum Parteitag . Von Emil Kloth. — Bayern und 
die Getreidezölle. Von Kaspar Schmidt. — Literarische Rund­
schau: Republiken. Von ew.

Die , Neue Zeit" erscheint wöchentlich einmal und ist 
durch alle Buchhandlungen, Postanstalten und Kolporteure zum 
P re is  von Mk S'25 per Q uarta l zu beziehen; jedoch kann die­
selbe bei der Post nu r per Q uarta l abonniert werden. D as 
einzelne Heft kostet 25 Pf.

Probenum mern stehen jederzeit zur Verfügung.
Zwei gute Romane bon bekannten Autoren gelangen 

gegenwärtig in der Zeitschrift „ I n  Freien S tunden" zum Ab­
druck. ES sind dies die Romane „Ivanhoe" von W alter Scott 
und „D as Weiberdorf" yott C lara Biebig. Beide Romane nehmen 
das Interesse der großen Lefergemeinbe in weitgehendstem 
M aß in  Anspruch. Auch die kleinen Abhandlungen, die alle 
Wissensgebiete umfassen, und die Humoristische Ecke erfreuen 
sich allgemeiner Beliebtheit.

I n  Freien Stunden" kostet nur 10 P f. per Heft und ist 
durch alle Buchhandlungen, Kolporteure und Postanstalten zu 
beziehen. Probehefte kostenlos vom Verlag Buchhandlung Vor­
w ärts P a u l S inger G. m b. H., Berlin SW  63.

Mattigkeit, Abspannung, schnelle Ermüdung 
und Mangel an Energie

sind Hebel, die auch den gesündesten Menschen befallen und 
ihm schließlich jede Lust zur Arbeit und zum Leben nehmen. 
Jederm ann ist deshalb verpflichtet, seinem Körper, aber bor 
allem seinen Nerven die nötige Spannkraft zu erhalten, um 
den vielseitigen Anforderungen des menschlichen Lebens in 
jeder^Lage gerecht zu werden. Der A r b e i t e r ,  der T o u r t  st, 
der S p o r t s m a n n ,  der S o l d a t ,  sowie auch der an den 
Schreibtisch gefesselte Kaufm ann unb Gelehrte Bebarf einer 
solchen Auffrischung unb S tählung feiner körperlichen unb 
geistigen Kräfte unb hat den bisherigen Mangel eines der- 
artigen M ittels sicher schon Bitter empfunden. Ein solches 
M ittel ist nun in dem so sehr beliebten P räpara t Herkules- 
Kola gefunden worden. D en Afrikareisenden ist es schon vor 
Jahrzehnten aufgefallen, mit welch spielender Leichtigkeit die 
eingeborenen die erstaunlichsten Marschleistungen vollbrachtem 
E ie  stellten darauf seit, daß die Eingeborenen dies durch den 
Genuß eines unschädlichen Anregungsmittels, der K o l a n u ß ,  
erreichten, aus deren Extrakt, in Verbindung mit den Salzen 
der Zitrone und unter Beimischung von Schokolade, die

te r k u l e s - K o l a - T a b l e t t e n  bergestellt werden. Die 
e r k u l e s - K o l a - T a b l e t t e n  erweisen ihre vorzügliche 
Wirkung: bei allen durch geistige ober körperliche Arbeit er­

müdeten und erschöpften Menschen; dieselben werden sich nach 
,einmen Tabletten wie neugeboren fühlen; bei von schwerer

Krankheit Genesenen, die noch m att und schwach sind; Bei 
Schulkindern, die der Unterricht anstrengt, bei Rauchern, welche 
an den Folgen zu starken Nikotingenusses leiden; bei nervösen 
Menschen, die bei jedem geringsten A nlaß vor Aufregung 
zittern, bei Touristen, Bergsteigern, T urnern , Soldaten und 
Sportsleuten, die alle oft einer übermäßigen Anspannung 
ihrer körperlichen Kräfte auSgesetzt sind. Jeder_ Mensch, der 
an irgend einer Krankheit leibet unb infolgedessen mißmutig 
und verstimmt ist, wird schon nach Verbrauch einer nur Seinen  
Q uantitä t H e r k u l e s - K o l a - T a b l e t t e n  seinen Lebens­
mut wieder sinben und dadurch heilfördernd auf feine Krank« 
feit einwirken. H e r k u l e s - K o l a - T a b l e t t e n  sind durch 
ihre wunderbaren i t e r b c  n- und k ö r  p e r  s t ä r k e n d e n  
Eigenschaften eine Quelle der W ohltat für dir Menschheit ge­
worden. Enthusiastische Dank- und Anerkennungsschreiben j 
laufen täglich in  großer Zahl bei uns ein. H e r k u l e s -  
K o l a -  T  a b l e 11 e n kosten: 1 Schachtel. enthaltend
100 Tabletten, 3 Kr.. 1 Schachtel, enthaltend 200 Tabletten,
5 Kr. franko jeder Poststation. Die Q uan titä t reicht längere 
Zeit für den täglichen Gebrauch und der P reis ist so billig 
gestellt, um jedem Menschen diese W ohltat zu ermöglichen. 
M an hüte sich bor minderwertigen Nachahmungen unb »er­
lange nur die allein echten H e r k u l e s - K o l a - T a b l e t t e n  
mit der gesetzlich protokollierten Schutzmarke. Versand überall 
hin durch die „Apotheke zur M arinhilf", Wien, 6. Bezirk, 
M ariabili erstratze 55, Postfach O. 17. P r o b e n  a u f  W u n s ch j 
g r a t i s .

Emgefendet.
( F ü r  diese O iu S rlt t i t m u m r o i  n t  3ic » a lit» ii  te ilt?  S e ra n N ro r l i i i '.g .)

Eines der lästigsten und weitverbreitetsten Uebel ist das 
Bettnässen (uubewußtes Urinieren ins Bett während des j 
Schlafes), auch Hosennässen, welches bei Kindern und nicht j 
selten auch bei Erwachsenen beiderlei Geschlechtes vorkommt. Die , 
Firm a Gg. Pfaller, Nürnberg (Bayern), Pillenreutherstraße j 
Nr. 50, bringt jetzt ein U rinal in den Handel, das dieses Uebel 
sofort berhiitet. Leidende ober deren Angehörige erhalten kosten­
lose, beschlossene Auskunst, wenn sie Alter und Geschlecht des 
Leidenden angeben.

Mitteilungen der Zentrale.
Berwaltungskomitcesitzung am 18. Oktober 1912. 

Aus dem Hinterbliebenenunterstützungsfonds werden 
für 42 Fälle 3100 Kr. bewilligt. _ —  Unterstützungs­
ansuchen liegen 141 vor; für 128 Fälle werden 3036 Kr. 

j bewilligt: 13 Fälle werden abgewiesen. —  T e r  Rechts­
schutz wird für 118 Fälle bewilligt. — Z u r  Begleichung 
der Erpensnoten für 98 Fälle wird ein Betrag  von 
Kr. 12.834-34 angewiesen. — Erledigung verschiedener 
Anfragen durch den Zentralfekretär.

ZentralaiiSschustsitmitg am 23. Oktober 1912. Auf­
stellung der Kandidaten für  die Zentralperfonalkom- 
mimon der k, k. S taa tsbahnen .  — Referat und Tiskusnon 
über die geplante E inführung  der Verschubpräntie auf 
den k. k. S taa tsb ah n en .  —  Erledigung des Einlaufes.

Unser HinterSÜebenenunterstLtzungLfonds.
Aus unserem Hiuterbliebenenuitterslittzungsfonds wurden 

vom 16. September bis 24. Oktober für folgend- SterbesSlle 
Unterstützungen ausvezahlt:

213. B arbara Kompilier in Leobersdorf.
21L Antonia R ais in  Zieditz.
215. B arbara P rag in fllagcnfuri.
216. Josefa Hilft in Leopoldstadt II.
217. M aria  Novak in Wesseli an der March.
218. Josefa Schmoll in Klamm am Semmering.
219. Johann F a lta  in Karvliueutnl.
220. Anna B ittncr in Tetfchen.
221. Anna fiiinel in  Nimbnrg.
222. Johann Huber in  Leoben.
223. K arl ftetufchiiti in Unter-Siefn,
224. Wenzel Schmicdt in Rakonitz.
225. Binzenz Antonin in  Aussig.
226. Josef Schmied in Wels.
227. M aria  T roisncr in  Fehring.
228. M aria Persch in S t. Beit an der G lan.
229. Wenzel F ries in Trautenau.
230. Anton Honig in Tetfchen.
231. Ludwig Dezlhsfer in  Ebensee.
232. Anton Hudovcernik in M arburg I.
233. Angela Brod in  Bordernbcrg.
234. Georg Tentorser in Salzburg I.
235. Johann Tvlpa in Debica.
238. F ranz Brodzky in Landeck.
237. Apollonia Koinig in S t .  Beit an der G lan.
238. Gottfried Lettner m B raunau am In n .
239. Rudolf Nossek m  Floridsdorf I.
240. Josef Groß in Landeck.
241. Genoveva Gies! in Llmütz.
242. Anna Stoiber in Stadlau- «
243. Viktor Nodlauer in Leobot. I
Bisher wurden nachstehende zehn Fälle wegen dem 

Nichtvorhandenfein der Anspruchsberechtigung abgewicsen:
45. W ladimir Worowicz in Kolonie».
50. Josef Klotz in  Troppau.
66. Gryczhlo in Kopyczyncze.
97. Ferdinand Pitsch in Meidling.

111. Giovanni c ijm o lin t in Rovereto.
118. F ranz Seltm ann  in Falkenau.
144. Jofef Scheuer in Neu-Sandez.
159. Josef Tantner in Leopoldstadt.
169 F ranz Lienert in Weipert.
194. Hubert Muhl in Salzburg.
A c h t u n g !  W ir ersuchen die Mitglieder der S in ter, 

blicbeneuunterstützung, ihre Ansprüche dadurch zu wahren, daß 
sie die Beiträge sowohl für den Verein als aucki fü r die Hintcr- 
bliebencniinterstiiyung allmonatlich im vorhinein entrichten. 
Mitglieder, die drei M onatsbeiträge schulden, sind im Sinne 
der S ta tu ten , § 9, Absa» 1, als ausgetreten zu betrachten.

gthmitoniiiitiig brr Biitmiiltitlton.
Folgende Ortsgruppen, respektive Zahlstellen haben bis 

zum 28. Oktober für die nachfolgend angeführten Monate mit der 
Zentrale noch nicht abgerechnet gehabt, obwohl bis längstens 
10. eines jeden M onates die im vergangenen M onat einkassier- 
ftci-tcn Beiträge zur Abfuhr fällig gewesen sind. Um aber die 
dadurch betroffenen Mitglieder in ihren erworbenen Rechten 
nicht verkürzen zu müssen, bitten wir die rückständigen O rts­
gruppen um chebaldigste Einsendung des Betrages und künftig­
hin um eine rechtzeitige Abrechnung.

Divacea per J u u i , J u l i ,  August und September; Ala 
und P»dwol,czyska per J u l i ,  August unb September; Neu- 
titschein, Kojctein und Süfunbrunn per August und September;

Zell am See per August; Bolechow. Budig?dorf, Cbensee, 
Goisern, GLrkau, Görz I. Grotz-WeikerSdorf, Kanitz, Nowl? 
Targ, Schwarzenau, Stillfried, Sfctnt, W icn-Favorilen II, 
Wocheiner-Feistritz per September 1912.

Ausweis des Vereines „ßisenbahnerheim", 
Wien.

Alt Spenden für das „Eisenbahnerheim" sind bei uns 
aus folgenden O rten in der Zeit vom 1. Oktober bis 31. Ok­
tober 1912 eingelausen: Passau 10 Str., Trzebinia 20 Kr., Neu- 
Aigen 10 Kr., Stctkcran 10 Kr., Nachtrag Jos. Sommerfeld 
Wien X III  20 Kr.

Sprechsaal.
Achtung!

Die geehrten O rtsg ruppen-  beziehungsweise Zahl- 
stelleiileiier werden höflichst ersucht, die am 20. S e t -  
tember f. I .  an sie gesendeten Fragebogen, betreffend 
Bestellung von F lugb lä t te rn  und Klebezetteln für  die 
Wahlen in die H um anitäts insti tu te ,  ehestens an  u n s  zu 
senden.

D a s  Rechlsbureau de<? Allgemeinen Rechts­
schutz- und Gewerkschaftsvereines für 

Oesterreich.

Arbcitcrausschnsiwahlen bei der k. f. ^riuticßifvten 
Südbahngesellschaft.

W ir erhalten folgende Zuschrift:
Löbliche Re»aktion! ^

Die Gefertigten ersuchen fiiemit um Veröffentlichung 
der Erklärung, das; sic ohne ihr Wissen unb ohne ihre Zustim­
mung auf die gegnerischen Kandidatenlisten für die Wabl des 
ArbciterauSschusses der r. i. priv. Südbahngesellschast gesetzt 
wurden, und nur a ls  Kandidaten der Gewerkschaft betrachtet 
werden wollen.

Hochachtungsvoll 
• F ranz Glaser, Maschinenschlosser, Werkstätte Wien.

K arl Schmidt, Maschinenschlosser, Werkstätte Wien.
S oM  Zimmel, Anstreicherhelfer, Werkstätte Wien.

Bedienstete und Arbeiter der i.  k. österreichischen 
S taa tsbahnen ,  Achtung! 

D i r e k t i o n s b e z i r k  W i e n .
Eisenbahner, Kollegen, Genossen!

D as M andat des Delegierten und seines Ersatzmannes 
des Direktionsbezirkes Wien der i  k. österreichischen S ta a ts ­
bahnen in die VernfSgenossenschastlichc U nfallversicherung 
anstatt der österreichischen Eisenbahnen läuft demnächst ab und 
es ist notwendig, an die Neuwahl zu schreiten. ......   . ,

E s ist wohl überflüssig, an dieser Stelle die Xatigfeit 
der bisherigen Delegierten des Direktionsbezirkcs Wien, Ge­
nossen Mai)er, besonders hervorzuheben; alle Kollegen und Ge­
nossen, hauvtsächlich aber die Verunglückten, kennen ja diese 
Tätigkeit. Hier Worte zu verschwenden, wo Taten sprechen, 
ist nicht am Platz . .

Z ur Neuwahl des Delegierten und denen Ersatzmänner, 
empfehlen eum daher die V ertrauensm änner der organisierten 
Eisenbahner des Direktionsbeziekes Wien nachstehende 
Kollegen: t i : .  ■

A l s  D e l e g i e r t e n :
Ferdinand Mayer, Kondukteur, Wien I.

A l s  E r s a t z m a n n :
Eduard Lindner, Lokomotivführer, Hütteldors.

Kollegen! Genossen! Die zur Wahl empfohlenen Kan­
didaten sind erprobt; M änner, die ihrer Pflicht, die Interessen 
ihrer Kollegen zu wahren und zu vertreten, unter jeder Be- 
dingung und mit der größten Gewissenhaftigkeit nachkonv 
i$icn. Gebt daher eure Stim m en nur den von den Vertrauen'.

| männern empfohlenen Kandidaten.
Wenn seitens der Vorgesetzten versucht werden sollte, 

bei der W ahl irgendwelchen Einfluh «Zwang -c.) auszuüben, 
so wendet euch sofort an die Redaktion „Der Eisenbahner , 
Wien V/1, Zieglergasse 5.

S i c  E x e k u t i v e  d e r  o r g a n i s i e r t e n  
E i s e n b a h n b e d i e n st e t e n O e s t e r r e i c h s .

O ffene Anfragen.
An die k. k. Tirektion für die Linien der Staatc-eisenbahn 

gesellschaft.
Is t es einer löblichen Direktion bekannt, dast die mittelst 

Erlasses vom M ai laufenden Jah res  dem Personenzugs- 
personal bewilligten Präm ien von den im J a h r e  19 11 em- 
gehobenen Nachzahlungsgeldern in den Domizilstationen der 
II . Sektion bis heute noch nicht ausgezahlt sind?

Um gütige Anordnung der sofortigen Auszahlung dieser 
Gelder bitten D i e  B e t r o f f e n e n .

Offene Anfrage an die k. f. Nordbahndirektion!
D a das Personal der Heizhauservositur S z c z a k o w a  

im M onat Dezember 1911 ein mit einem 1 K r.-Stempel ver­
sehenes Gesuch an die k k. Rordb-Hndirektion mit der Bitte 
um gütige Bewilligung der Ausstellung von Personenzugs-, be­
ziehungsweise Schnellzugsfreikarten (in dringenden Fällen > 
durch den Expositurleiter eingescndet bat, und denselben biu 
dato keine Antwort zuteil wurde, so ersuchen die B e t r o f ­
f e n e n  um baldige gütige Erledigung.

An die k. t. Nordwestbahndirektion.
Die Wagenputzer der S ta tio n  Nymburg erlauben sich 

auf diesem Weg mit der Bitte an die löbliche Direktion heran- 
zutreten, ihren überreichten Gesuchen Gehör zu schenken. « :e  
Hessen auf eine baldige und günstige Erledigung, da der sehr 
anstrengende Dienst von 24 s tunden  nicht mehr erträglich ist 
und da sie mit Arbeiten überhäuft sind. S ie  sind bei der gegen­
wärtigen Diensteinteilung und dem Fehlen von Arbeitskräfte.' 
nicht mehr imstande, ihren Dienstpflichten nachzukommett.

D i e  b e t r o f f e n e n  W a g e n  pu t z e  r.

An das k. k. E isenbahnm inisterium !
D as im Personalhaus in WittmanSdorf wohnende P e r­

sonal stellt an das k. k. Eisenbahnministerium die Anfrage- 
warum  ihr Ansuchen um Wiedererlangung des B renn­
m aterials noch nicht erledigt ist?

D i e  B e t r o f f e n e n .



BETTEN’f e r t ig  ;
GEFUL1TC

1. Novemb er 1912,p c r  <Tircitbrt!|ncrW ien, F re i tag

k. u. St. H o f l ie fe ra n te n  2 Q

*  I D l s i i  M ,  M i r s c h s n g a s s s  2 5  ®
m Fabrik fUr alie Rrten Eisenbahnuniformen, U  
gj K appen und sonstige RusrlistunQssorlesi g  

85 Pre(skurar^2 grails und franko 0
MB

™ T uchfab rik : H u m p o lsc  (Böhmen) £

H A A H F A R 3 E K A M M ,

y ! p 7 i \  dicken Hals. Triilc» befeittnt
KicSfe 1 man ranl) und strü»d!ich durch

J ^ . L  Hvüervausr Kropfbaljam
I t - a X flloijfif 4  f i r o n e n .
* «BAN» «* vi .-jn-s Ttad<apo»heke Pfaffenhofen 

T urch einfaches S tim m en «rou? ober a  j, H l i l t  153 (Bauern), 
to te  H aare echt Lloiib, b rau n  oder

h ie b ro u * . Stück K 5. SvtioH » durch 
J. Schiiller, Wien III. K rlag le rg am  6 E.

CFfcFM U. VERLF.GS-
U M f e l  4 ,i% 0  aSäSTALT □ □

m n w m is
Wien V, Rächte Wlenzeiie 97

Haferl V e re in e n  u n d  O rg a n i s a t io n e n  Druck- 
a r b e i t e n  ra sch  In t a d e l lo s e r  A u sfü h ru n g  un-  zu

TSlSDilöfl 2354 B e d i n g u n g e n  TülßllllOll 3545

Kaufe
bei

Krays
w er edle, schöne  
Leinwand sch ä tz t i

 beste existierende 
JTaike fu r H erren und 
D am en, per D utzend 
4 6, 8 und 10 Kronen.

fleuheit für Herren
dauernd zu g eb rau ­
chen, per Stück 2 und 

4 Kronen.

F rau en sch u tz , ja h re ­
lang  haltbar, per S t ick 
ö, 5 und 1U Kronen.

P re isliste  der neuesten 
S chu tzm itte l, ver- 

Bchloa.en. g rgon ÜU fa­
l l  arke.

S .  GRUNESt
Wien V/2, S c h ü n b ru n n e rs tr .  141 /E. 
Adresse aulhcten, es wird Sie nie reuen.

Prachtvolles
M u sterb u ch

kostenlos.
Enthält jede Art nur 
bester Webwarcn für 
Haushalt und Braut­

ausstattung.

1 Stack beste I r lä nder ,  80cm 
breit, 23 in lang, K IV—
1 Stück besten Hemdchiffon, 
80 cm br., 20 ra lang. K 8 ’2Ö 
•1 Dtzd. reinl. D oppe ldam ast-  

P ra c h th a n d tü c h e r ,
54 X 125 ein gross, K 12*50 
1 Dutzend Leinenzwilch­
h an d tü c h e r ,  weiss . K 3‘40
6 Le in tüche r ,  beste Flachs- 

lei uwand, fest, kernig, 
150x225 cm gross, K 16*20
Versand  p e r  Nachnahme.
Nichtpasseiidas wird zntiiek-. 

genommen.
Lelnenfabrikcn

Erklärnng.
<>[Ji Tia6r am  15. J u l i  d. H. in  der 

SSnlinri'iiaitrorott 6 t .  f ü l l e n  bcn ftou» 
bu tr i tt L'tiBiuis it l e i n 1 in  «einer 

i Abwc enhcit fdjroct beleidigt u nd  bc»

i erkläre tjlrm it, daß ich birS
bebaure. baich den SloitbuTtcur K l e i n I  

! keiner schlechten H andlung fü r jetzig 
! hn llt und ball ich bic t  S intßenutfl ooll» 

lom ittrn unüberleg t ta t .  K erner baute 
irti baifit. bo6 ber « u iid u f itn t i t t r l n l  
von einet «etichllichen « lud lragung  
Abstand nahm . .

W i e n ,  am 15. Ausiust litis.
91. Hirsch, K ondukteur. W ien X.

Ihnen fehlt unbedingt etwas!
w enn  S ie n ic h t im B esitze  u n se re s  sich  tausend* 
fncti b ew äh rte n  neuestem

Ein Messer für 
alle. 90 Heller!
m it zw ei p rim a  scharf 
geschliiT. S tah lk lin g e n  
u nd  feinen U xid-M etall- 
KChalen, .m o d e rn , flach, 
bequem  in der Tasche» 
zu  tr a g e n ; fü r B eam te  
in  K anzlei, K o n to r u n d  
B nreau  : t L eh rer, S chü­
le r  und  Z e ich n er u n e n t­
behrlich . P ro b em esser 
f ran k o  gegen vo rh erig e  
E in se n d u n g  von  bO h 
(auch i. M arken). 8 S tü ck  
K 240. 6  S tu ck  K 4*50, 
12 S tü ck  K I/4J. (N am en­
g rav ie ren  Ä) h). Sicher­
heits-R asierappara t, v e r ­
n ic k e lt, m . sechs doppel­
schneid igen  P rim a k lin -  
gen in ti" E tu i K 4 50. 
N achnahm e 45 h m ehr. 
G rösser Katalog u m so n s t 

und  p o rto fre i .

s in d . D erselbe h e iz t die g rö ss te n  Z im m er, b re n n t  
vo llst ;nd ig  g e ru ch lo s , h a t hochfeine A ussta t­
tu n g !  Auch zum  K ochen zu b en u tzen ! P etro ­

leum  v e rb rau c h  8 H e lle r  d ie  S tunde!
P re is  p e r  S tü ck  n n r  K 2< — g egen  U M onate 
K re d it ,  d a h e r  kein  R isiko .

F8r den Inhalt der la­
ierate übernimmt die 
Redaktion und Admini­

stration keine wie 
immer geartete Ver- 
e e entwortung. e  e

Für den Inhalt der In­
serate übernimmt die 
Redaktion und Admlnl- 

atration keine wie 
Immer geartete Ver- 
o o entwortung. e

Böhmen.
M u ste rb ü c h e r  kostenlos.

Einführungspreise!
1 9 1 2 er

G a ra n t, lebende A nkunft, j r a n  o ieder 
S ta t io n . 20 e t ü d  qroi.e fette B r a t»  
biifoncr 2 0  Z tr.. 12 S tu f t  flvo*e fttte  
R ic s rn e n te n  S S  K r . ,  6 Stück nroüe 
ette N tts c n a a n s e  565 f t r .  fcanio  per 

Nachnahm e liefert
I .  M a g e r .  S k a l a t  5 0 7  ( C t f t . ) .

(fertige Rindsuppe)

sind die besten! F a b rik sn ie d e r lag e  u n d  
V ersandhaus  S o linger 

S tah lw a reu .

M eiler-Bäckerei P.eicOenbergErste Tiroler Arbeiter-Backerei
ettfititwit *4flesM8*6»it am KK&xv*>a tupw#

V S S L S .S !

U m s o n s t
erhält jedermann bei Abnahme von 1 Postpaket 

ä 5 Kilogramm

einen schönen Gebr,.uchsg<genstand aus Nickel, Aluminium e tc , 
wie Brotkörbe, Dosen, Töpfe, Schreibzeuge. Albums, Leuchter etc. 
1 Postpaket franko per Nachnahme K 4‘—, ohne Gratiszugabe K 3 40 
Vor Weihnachtelf auf Wunsch ein Christbaum-Engelgeläute oder 

Christbaumschmuck, Puppen und verschiedene Spielwaren.

Karl R ichter, Lewin 5, Böhm en.

sch ü tz t m an  sich  d u rch  
S trüm pfe  au s  holste in ischem  
E iderw o llßarn . D ies vorügL  

n ich t e in lau fen d e  
S trickgarn  lie fe rt auch an 

P riva te  K r.*5.90 b is  K r. 17.— 
p e r  Kilo z o l lf r e i«

Heinrich Köster. Spinnerei,
R e n d s b u r g  B  3 E i d e r .  
G aran tie  Z urücknahm e. 

K atalog g ra tis . M uster tranko .

Eine mirksame Waffe 
gegen den SrotnmcßerEine mirksame Waffe 

gegen den Brohvud>er



B e s t e  b ö h m i s c h e  B e z u g s q u e l l e  i

B illige  Bettfedarn!
1 k g  q i a u e ,  a n t e ,  n e  c h lii le m *  2 h ,
biv e f J K 4 U . b r  m n  h n fb lv e iw c  -  K Mi
lu c iü f  4 K . t i i f tv r  r in iim fe e  h K 10: 
1 kg h o b  e in e , ir t iiu c  t c i f c. ne 
f< fti* i>ue <» K io, K ; 1 kg  T n u i te n  
GVlaum), .uoiif « K . i K n»e ne. lernt 
lu  K . allerfehiftrr B r i t f t f a m n  12 K. 
B e i  A b n a h m e  v o n  5  k g  f ra n k o .

aitß btdjtiÄMflrm roten, blauen weiften oder ge den Nanking, i T u c h cn f. 180cm  
lang, irfa tvOcm b rn t. m i ts a m t  *■£ t to V ff i  m .  icvr# ho um lang, urfa  tiocm 
drei' geffilit m>l neuen, ran n, fei r au hatte«, sta.-n-igkn t t e i l f e b e n «  m  k  
V a lb d a n n c n  20 K ; T a n n e n  24 K ; e i t ijv h te  T i id ie i i le  lu  K. 
12 K, 14 K, 05 K . f lo b t f iü c i i  H K, 8 K hu, 4 k ;  T u c h c n tc n . 200 cm 
lann. HO cm breit, 18 K , 14 K v. 17 K ho. 21 K. Z to p fk in en , 00 cm  
ta n i, 70 cm  breit, 4 K so, f> K 20, ft K 70 ll ii tc r t i if f ie i i te  au* Üa fern, 

citrpi ten (Strahl, 1R0 cm ! a n \  116 cm breit, 12 k  *o, 14 K k o  Berian! 
qegeo Nachnahme von 12 K an irotilo. I m mfd) gestattet. m r Nuhtpaj,endes 

Geld retour. 8#

S. B eirsch in Beachenitz Nr. 153, Böhmen.
  Aeiibillustr er» '*itel#li|l« g ra tis  »ud ronlo. "

;e ln d e r  L c h n n sk ra f t . W ollen S ie sich  s te ts  m u n te r  fuh 
d a re in  Kopf u nd  k rä ftig em  G edäch tn is . w o llen  S ie  Arb,

>»>-> iß  mmmgmm 
iiriwW-i8lütfn irihiMMiihiirrj

4>arteigcneffcit!.
BesteNet euch jeder für eure Familie ein Paket ef)Icr= 

freier 'Jieite, entOnltenb: Prim a Kanevas für Bett­
überzüge, starken Hemdenoxiord, Zefir >ür yembeu 
und Kleider, Blaudruck, Binse»- und Kleiderstoffe, 
Leinmand rc AlleS in P r im a  Qualität. 4 0  '.Vieler 
um l l i  H r., beste S e r ie  4 0  M e ie r  um 1 8  Sir. 
pc> 9lnd)im(jme. Tie Vänge der Diefte betrügt von 
4 bis zu 14 'Jüickrn und tann jeder Lief: bestens 
venvendet luerbcit.

F ü r SHiiCberuerküufer glänzender DerNenst.
M it Partcigrutz

L e o p o l d  W 'c s r .  H » n b w c k e r
70 in Rochod Nr 17, Bbl.men.

M itglied der politischen O rts« und Dachorganisation.

Grässlich

ÜSeUfedern
u n d  d Q d i i f i ß f l

1 Kilo graue gesch lissene K 2>—. bossoro K 2*40, halbwelsso p rim a 
K 2*bO, weisse K 4'— . prima daunenw eiche  Kü*—, hochprl.na K 7 —. 
8 — u n d  D'ÜÜ. Daunen, oruuo K 6 '— < - . w e in e  p rim a K 10'—, ß ru it-

Nach dem Gebrauch .V or  dem G e b rau c h .

Solche wunderbare Wandlung bewirkt

KOLA-DULTZ
d ie  b e s te  G eh irn - u n d  K e rv cn n ah ru n g  d e r  N a tu r.

S tim m u n g , D enken , T ä tig k e it  so w ie  je d e  B ew eg u n g  des 
n e r s  s in d  u n ab h ä n g ig  vom  G ehirn , 

l a t t i g k e i t ,  N iedergesch lagenheit, E rsch ö p fu n g , N erven- 
ä/*hp! u n d  a llf re m p in «  K n iw r e p li t r ä p h n  c-lv.4 ___

m it

S tra p a z e n  ‘alb  V ergnügen  e m p fin d en ,’ so  ~ü~hm ön "s ie  K ola- 
D u lts . hhvs is t  d ie n a t  irlicho  N ah ru n g  fü r N erven u nd  G eh irn , 
d ie  g le ic h z e itig  d as  B lu t v e rb e s s e r t u n d  v e r jü n g t u n d  so  
K r a f t  s p e n d e n d  au f  je d es  O rgan des K örpers  w irk t.

b r in g t  L e b e n s l u s t  u nd  
S c/iaffen skraft s:

s o w ie  d a s  G efühl de r Jn g e n d  m i t  s e in e r  T a tk ra f t ,  d ie  E rfo lg
n d  Glü< ’

 D u ltz  e in e  Z e itla n g  täglich»
N erven  stiirk e ri, je d e  S ch w äch e  w ird  sch w in d en  u n d  u n te r

KOLA-DULTZ
u n d  G lück verb ü rg en .

N ehm en S ie K o la-D u ltz  e in e  Z e itla n g  ta g lie h , e ^ w ird  ih re  
rv en  stiirk e ri, je d e  S chw äche  w ird  sch w in d en  6 

se inem  E in flu ss w erden  S ie  von  K ra f t e r fü l l t  se in .
K ola w ird  em pfeh len  von ä rz t lic h e n  A u to r itä te n  d e r  ganzen  

W e lt u n d  an g e w en d e t in  K ra n k e n h ä u se rn  u n d  N e rv c n sa n a to r ie n .

Verlangen Sie Ko2a-Du!tz umsonst!
J e tz t  b ie te  ich  Ih n en  e in e  G elegenheit, Ih re  N erven  zu  

k rä f t ig e n . S ch re ib en  S ie m ir  e in e  P o s tk a r te  m it Ih re r  genauen  
A dresse , u nd  ich sen d e  Ihnen  s o fo r t g r a t i s  und  f ra n k o  ein 
Q uan tum  Ko a -D u ltz , g ro ss  genug , um  Urnen p u t yn tu n , und  
um S ie  in  d ie  L ag e  zu  v e rs e tz e n , s e in e  w u n d e rv o lle  K raft zu  
w ürd igen .

xx en u  o s Ihnen  g e fä l lt ,  k ö n n e n  S ic  m e h r b es te lle n . Schreiben  
S ie ab e r  so fo r t, ehe  S ic  cs  v e rg essen .

V ersandstelle der

,,Heil.-Gelst-Apotheke“ , Budapest VII. Abt. 41.

Ohrensausen
C chrcnflttft, Schwerhörigkeit, n icht 
« ig c b o .c u c  i n n b b e h  beseitigt in  

kurzer Z eit

K o K  K - K l  M arke Sankt ÖEOÜFÖNangratiug
T re is  4  K r o n e n . V ersand:

Etadtapotstö e P fa  cuhofcn 
a. d. J lu t 1 5 4  (Bayern).

Sie sind der Feind
Ih res  e ig en en  G eldes, w enn  sie  

fertigen

—  n t u M  —
A l t v a t e r  -  I*ik ö r ,  A l l a s c h *  
K ü m m e l  u .  e .  w .  K a u f e n .

Mit m einen  vo rzüg lichen  
E s s e n z e n  b ere iten  Sie ohno 
M uhe d ie  fe in s ten  L ik ö re  fü r  
d as  halbe  Gold.
1 F l a s c h e  g e n ü g e n d  f ü r :

5  L i t e r  P r i m a  H u m  o d e r  
3  », l e i n s t .  A l t v a t e r  ö d . 
d  „  „  A l . a a o h -

iC u u im o l
sa m t g e n a u e r  G eb rauchsanw ei­
su n g  nur äC 1*20, a l le  drei 
E iaschen  zusam m en n u r  i£  3  —. 
E inze lne  F laschen  n u r  gegen 
X 'oreinsendnog dos B etrages , 
aneü  in B rie tm a rk en . von drei 
F laschen  an  auch p e r  N ach­
nahm e tra n k o  jeüei P o s ta ta tio n .

H l T S C E t l f f l A N M
L saeu zea  - E rzeugung  

HUttiPOLETZi.B. 151
T a u e - n i e  A n c z K e c n u n g . -  
u o O re iL c n . » e i n e  i l l l a i e .

Achtung, Eiseubichnerl
V orzü g liä  en M ein  H euriger Fech- 

lung i i i i c t t  , u  n u f ü r i t  fc iü ig tu i 
P r e iS  die ultbe an n te  F irm a

Nud. Kandolin, Pola.
P r e i s l i s t e  a u f  W u n sch  » o fo r t .

hohe P reise w erd en  o f t fü r

Herren- und DamenstoHe
g ezah lt. Dies k ann  jed er P r iv a te  
verm eiden , w enn  e r  seinen  Be­

darf  in  diesen a ls  auch in
schlesischen Leinen- und 

Waschwaren
d ire k t vom  F ab rik sp la tz e  deckt. 
V erlam ton s ie  dah e r kosten lose 
Z usen d u n g  m e iner reichhaltigen  
Heros»- u. Winter-Musterkollektion. 
F lu re nur erstk lassige Erzeugnisse!

Tuchrersanahaus Franz Schmidt
!  Jagernuori Nr. 76 (O esterr -Schice.)

ffammeröroTtücrke und VampsmiWs

Eine wirksame Waffe 
gegen den BrotmucOer

lusnslmisiÄiiH
B este G elegenheit für 
B rautpaare u. Möbel- 

käuier.

F ö n fh a u ser  H löbelniederlage
M .  E i s e n h a m m e r
Viten XV, Ifta ra a ftiS iferstra sse

( n e b e n  d e r  ^ ö w e n d ro g e r ie  S c h a w e r d n ) .  _ 3

P o lit ie r te  Z im m ereinrich tungen von 1 4 0  $Tr. aufm ., fluchen« 
einrichtungen von S tr . au n u ä rlS , komplette Schlaf- und  
Speisezim m er, altdeutsch und m odern. Sezession von 2 X 0  5 tr .  
a u fw ä rts . M oderne uftrie ii, weift, g rü n , von 7 0  5tr .  aufm . 
Alle G attu n g en  M l ei, M atra zen  und  Äetkeiusäye billigst. 
M e i"e r P re iö k u ra n t fü r die P ro v in z  g ta t is .  G rofter M öbel- 

katalog fü r 80 Heller in  B riefm arken franko.

B rie flic h e  B este llungen  streng reell w ie  bei v e rs ö »
l i th e r  A n S h ia h l«

A uw hr in allen Bahirhöien and B t irke - W iens kostenfrei.
r t i - i t i t i i / i 1 Um meine P .  L. Sunde, vor Ld»a e»
I I I  • M tr.1i JrrifftbriiHfl u .bnofllren. achten

S ie  leiiftu au« rndne »virma ^ n u f h m r i f r  M ö b e  N ied e r lage ,
da eine f la n lu rr  ii m in. H n u d n r lm m e r  a l l  P reic m lnbrau^t, 
um meine p . t. Kunden zu td.d : en. A i-len S ie  auf die getbeo 

T a 't ln  vor ovm Äefchäit poital.
S ie  find erst "ann m . cm richtigen Geschält, lucnii E tc meint 
Lchriljmurke s e n b a h n k o n d n  te n r -  in Bebensgrove i» 

meinem Schauicuj.er leyeu«

E u e r  W ohlgeboren 1 
D ie M öbel find m  bester O rdnung  gnge*ommen u nd  find w ir  kehr zu- 

rrirbeti d am it. Die W obei w aren  so so rg fältig  verpackt, da« nicht das  geringste 
beschädigt w a r. ^ch spreche I h n e n  deölm 'b m einen besten Dank und vollste Zu» 
fcteovicheii a u s  und w erde S ie  stets in  m einem  B e lan n te iilre is  euipschien 

* Hochachtungsvoll
V illa c h . J o h a n n  W aifrti. flonbuT tru t.

m .'
d67 isiriert6

Schutzm arke
EUenbahn-
Konuuktcur.

/öunon, gruuu rv u — i - , wezeed prilllZl K 10"w
flaum K 12 — v o d  5 K ilo au  franko .

Fertig gefüllte Betten
a u s  dich tfäd igcm  ro te n , U lanen, gelben  oder w eisseu  In le tt 
(N ank ing), 1 Tuchont ca. 19U cm lang, 120 cm b re it, sam t 2 Kopt- 
polätarn, jed er ca . cm (nng. UO bm  b re it, genügend  gefü llt m it
neuen «-rauen, flaum igen an d  dauerhafter» Beisteuern K 16'—, Halb-
daunen K 20 —, Daunonteüern K 24 '—. Elnze ne Tucliente K 10 —.
12 14 -  16 —. Einzelne Kopfpolster K B-—, b '5 ; , 4 —. Tuchente «
200v 140 cm g ro ss  K 18'—, 15'—, LS'—, 20 —. Kopfpolster % < U  cm H  
gross  K 4 50. 6  —, ö'50. Untertuchente au s  bestem  B ettg rad l ”  
IbU xllO  cm -ross K 18 — und  K 16*— versendet von K 10‘— an  ffl 

f ra n k o  aeeen  N achnahm e oder V orauszah lung  ß j

flax Bsrgsr in Deschenitz Hr.°/249, Böhmenuald ■
Kein Risiko, «a Umiausok e rlau b t oder Gold rü e k e i s ta t t e t  w ird , g j 

keicltliB ltige Illu sU ic rte  P reisliste  a lle r  B e ttw a ren  g ra tis .

O B a e s B a a a B a a H B a a a B s a B i a B a B a a K

ALKOHOL

bun-v Lruuixsut'iiugu i erduueu einen  
' s  Neu

i  m e a BB — a — a

H e i le  d i e  T r u n k s u c h t ,
e h e  d e r  T r u n k s ü c h t ig e  d a s  G e s e tz  v e r le tz t

Hotte ihn. ehe 
der Alkohol 

seine» G esund­
heit, A rbeitslust 
und Vermögen 

z e rs tö rt h a t 
oder ehe der 
Tod die ilc.ttung 
unm öglich ge­
m ach t ha t.

C o  :m  ist ein 
S u rro g a t für 
Alkohol und  be­
w irk t,, d a ss  der 
T ru n k sü ch tig e  
geistige , Ge­
trä n k e  verab. 
scheuen w ird. 
U o o m  s t  voll- 
Kommen a n -  
s o h & d i lo h  und  
w irk t so in ten ­
s iv , dass  auch

.. ________________   , Itu cn la il u« ina ls  bekom m en.
C o c m  is t  das N eueste , w as d ie  vv issenschaffc in d ie se r B eziehung 

horvo rgcb rach t h a t und h a t derse lbe  b e re its  T auseude von M enschen 
au s  der Not, dem Elend und  Ruin e r re t te t .

C o o ra  is t ein  le ich t lösliches P rä p a ra t, d as  zum Beispiel die 
H ausfrau  ihrem  G a tten  im M urgengetränk  geben k an n , ohne dass 
e r  das g e rin g ste  davon m e rk t. In den m eisten  F ällen  v e rs te h t der 
Betreffe- de g a r  n ich t, w eshalb  e r  p lö tzlich  S p iritu s  n ic h t ve rtrag en  
kan n , sondern  g laub t, dass  der übertrieb en e  G enuss davon  der 
G rund dazu s e in ' w ird , w ie m an o f t e ine  gew isse  S peise verab- 
scheuen k an n , w e n n 'm a n  dieselbe zu o ft genessen  h at.

C o o m  so llte  je d e r V ater seinem  Sohne, dem S tu d en ten , geben, 
che er beim Exam en durch  fä llt, w enn e r  dem T ru n k  auch  n icht 
besonders ergeben is t, so schw äch t de r Alkohol doch sein  G ehirn. 
U eberhaup t so l.te  ein jeder, d e r  n ich t w illen sk rä ftig  genug is t. sich 
dom G enuss g e istig e r G e trän k e  zu en th a lte n , eine Dose „ O o o m ‘‘ 
e innehm en . Selbiges is t völlig  unschäd lich . Der B etreffende konser­
v ie rt dadurch  se ine  G esundheit und  e rs p a r t seh r viel G eld, d as  sonst 
zu W ein, B ier. B ran n tw e in  od er L ikör v erw en d e t w orden w äre.

H err R. F. s c h re ib t:  Coom In s ti tu t .  K openhagen, D ännem ark .
Ich b itte , so gü tig  zu se in , e in e  S chachtel Coom zu senden  mit 

PostuA chnahm e & 10 K ronen. Ich habe e inen  F reu n d , de r sich sehr 
s ta rk  dem T ru n k  ergehen h a t, und  m öchte ihn gern  abgew öhnen. 
Mit dem bis je tz t  gesand ten  Coom habe ich schon drei P ersonen ab-

Se w ö h n t; s ie  s ind  je tz t  g anz  tü c h tig e  M änner, n u r  w ollen sieb die 
(ensoheo bei u n s  n ich t au reden lassen . Vjelmal dan k en d , ve r­

bleiben w ir  S ie  ehrend . R. F. D iösgyör g y lr tc le p . 28. XI. IV10. U ngarn.
Das Coom P rä p a ra t k o s te t 10 K ronen und w ird  v e rsan d t gegen 

V orausbezahlung oder gegen N achnahm e n u r  durch

Coom Institut, Kopenhagen 314, Dänemark.
Briefe sind  m it 26 H eller. P o s tk a r te n  m it 10 H eller zu fran k ie ren

Albert Hern, Graz. iiraiMe 28:
W elierkragen fü r Herren 9, 12, 18, 13 8$
Winterulstep . . . • « 22, 30, 40 „
Raglan . . . . . . . .  28, 36, 44 „
Hßodcanzug . . . . . .  2 2 ,  30,  40 „

und a n f w S r t S .

Knabciikleider staunend billig.
Eigene Abteilung für Maftbestellungen.

( ö e n e n  Vorw eisung der lieqiki nniion gewähre < *  d e » ,  
P. T. V ahuperional sowie Veit beschäftig»»» Perso»a«cn oer 
W erkstätten .> P rozent R abatt von den seäneseNten erntet1 
lichc» Preisen . — Jä n ftr ie r le  Liataloge nnv M nslcr g ratis.

B - i  F l e c h t e n l e i d e n
aller A rt, speziell Bei Hauenden und 
S d n itw c iti lc f tj te n  unuücrtrerfuc:. 
.< bou ta iid fd |lu fle :i, S .m o r r b u iB a U  
n i t f l r t f l ä g c n ,  le lbd in  den hartnäck allen 
Fallen , luo alle b isher aiidcroanotcn 

M iite t versagte», verichaist

A p o th e k e r  S t ä n d e r s

C u z c m a s S a l f a m
o io tt H ilie. — E uzeina-K ur ohne jede 

B erussftö rung , — P alen tan itlich  ge an 
141.3PÖ. P r e i s  !» S tr . Allem n u r  edjt 
durch die R a th lc h e  a lp o lt ic ic ,  ! l a u ’ 
b e u te «  ü .  :17 fbatir. AUgnui. B a h l  
reiche T a n k sc h re ib e n  von ö e i u i  t a t ,  
insbesondere von solche«, die jah relang  
alle möglichen Lchmierkuren ohne jeden 

E rjo lg  angew and t.

(S egcrt.)
T a g -  u n d  S ic h t l im g r r  m it pracht­
vollem, nejem  t  o lilto ttm . K norren , 
lie ein .v ib itit, fo b lfl .n n r n  u . Schäkeln 
ä  io  bis *20 Kr. T iefe üuchtweibkl en 
2 b is  i  Str. V o rsäu -e r 20 b is  40 Ac.

Au.qnstc Lr renz»

tOBOtOü S S
O r g a n is ie r t e  E i s e n b a h n e r  

P ackung f r e i .
B e r -

liooteiies!
zah le  ich I h n e n ,  w e n n  m ein e  W iirze l- 
u e rttlg cv «  „ f i i i r t 'r t tü e "  I h r e  H ühner»  
a u .e n .  W a rz e n , i  o m V a u t u t d re i T a g e n  
nicht schm erzlos e n tf e rn t .  P r e i s  e in e s  
T ie g e ls  ia m t  G a ra n tie b rie »  1  t tu o u c .

Kemöny, Kaschau
1. Postfach !Ä 1 1 5 . Ungarn.

Hum billiger
u n d  v iel b efier a l s  S ie  ih n  b ish e r  
la u s te n ,  b e re ite n  L ie  se.bst m it  „Hevo"» 
R u m -E x tra k t,  sowie tlifö ic  m it  ...nero"- 
Likör » E x tra  te n . i P r o b r i l a  flze zu
3 L ite r  T e e ru m  o b er 3 L ite r  Likör 
1 S tr., 3 Zlasch u  f i t .  8 ‘40 gegen  B o r ­
ei»: e n d u n g  d e s  B e t r a g e s /  6 I la sch en
4 S tr.. 10 f l a  chen h  K r ..  auch  v r t  
N ach n ah m e . Z u  h ab en  f ü r  T e e rn m , 
A lln  ch, A tv a te r ,  ? s tv e n k räu te r, K aife r- 
b in t ,  B a n ille .  P n m c h  u . f. w .  A lles  
fran k o , in  S o r te n  na.b  I h r e r  W a h l, 
fa m t g e n a u e r  (» cb rau ch ra iu v c  isung

liefert:

£;b'ato-ium t .  yinlschcrl,
Tacap, Böhmen.

--- Wiedcrvcrlü,:fcr nefudit. =

eine Sprechm aschine d irekt In e inziger Fabrik O esterre ichs am b esten  ?
f»‘* r Fracht. Zoll. Packung wie bei ausländischen im Preise 
m itvezavien, jode M aschine b is  zu r kleinsten Schraube v a te r­
ländisches «Vabrilat ist. beit H and«ernuhen sparen, 
zu teber M a'chine drei J a h re  G aran tie  ist. iedes P la tten sab rs ta t 
daraus spielen können, jede Maschine eine Klasse fü r fich bildet 
und  meine Fabrik nicht erst gestern ge ru n d e t w urde, sondern 
feit IRtiS besteht, daher fü r grüfttes Entgegenkom men bürg t 
ich an  so!' ente Kunden 
5  S lro itcn  an

B orfüh rung  ohne K aufzw ang in  der Fabrik.
K atalog g ra t is .  « e in  Gafsenladen.

E in z ig e  S b re c h m a sc h in e n fa b rik  O es te rre ic h s  to
.'eop. H. Kimplnk. W ien VII, Kaiscrstrasjc N r. 6 5 .

Weil

Well te Kunden ohne T ln z a h lu n g  in  W a t tu  v o n
liefere und  iO M onate K redit grw ähre.

I v a n c r  L o l n a r
G em ischtw arknhandlung. k t r a iu b u r g .

versendet solgende A rtike l:
E : t» ' P fe l c e r  K n) » iio g ta m in  7  S h . ,  
bei •Abnahme von 1000 itia jg rom m  u t t  
1 0  K ilogram m  >n. O 'X v . S a u c r -  
»vou t in  Fässern zu j i c 'a  00 lOu und 
200 K ilogram m  per 100 K ilogram m  
!■$ S r .  ! t r a » tk ö p f e  per Stück s  vis 
-> H .  Z w ie b e l  Per K ilogram m  
* S iio .e n  Koks) per K ilogram m  !»2 H .  
*ä)iclii o b is  7, N r. 0, vn  100 i t  lo­
g ram m  S r .  8 6 - 4 0 .  - l l 'ic li l  fü r  F u tte r  
Mit. 8 per lOu K ilogram m  x o  M r. 
« f tle le . grob, ve r 100 K ilogram m  
S t .  l .V O O . S r tilo c in c fc ite , I» . tn-r 
K ilogram m  Str.X" i O .S trn in c r  it iu v f te  

grog, p e r  Stück 4 0  H .
•  L bne V erbindlick'eil im  P reise. 

Ab K rainburg  per Nachnahme.

fü r H erren k lo id er r a  b illiu s ten  
Fabrifcsproisen  k a u ft m an  am  

besten  bei

Etzler & Dostal, Brünn
b o h w e d e t t g a e s e  93 .

L ie fe ran ten  des  L ehrerlm ndes und 
S taa tsb eam ten v e re in es . 68 

D urch d ire k te n  S to ffe inkau t vom  
F ah rik fip la tz  e r s p a r t  de r P riv a te  
viel Geld. — X nr frische, m oderne 
W a re  in allen  P re is lagen  — Auch 
d. k le in s te  Mass w ird  g esch n itte n . 
F e i c h h a l t i g r e  M u s t e r k o l l e k ­
t i o n  p o s W r e i  i u r  A n s i c h t ,
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